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Von deutschem Bauerntum 


Der Auffcpwung der Tedjnit, verbunden mit dem tapitafiftiichen 
Wirthaftsioftem im 19. Jahrhundert brachte den Niedergang 
und die Mihahtung des bäuerlihen Standes; denn das 
Bauerntum mit feiner ewig gleihbleibenden Arbeit am Boden 
Rand abfeits von dem Wunfhtraum des „modernen“ Meni 
nad einer hemmungslofen Weiterentwidlung der Tehnit, 
der Babriten, der Malhinen. Der Bauer ftand dielem viel 
gepriefenen „Zorticritt“ zunächit fremd, ja ablehnend gegen 
über. 

Wie alle Jugend, fo erfahte au die Bauernjugend der dar 
maligen Zeit zuert Sinn und Rufen der fortihreitenden 
Tenit, Sie erfannte die leichteren und befferen Berdienft- 
mögfichfeiten in den abriten der groben Städte, fie begann 
Geimad zu gewinnen an dem Lehen und den Bergnügungen 
in der Grohftadt. Ihr eigenes Dafein [bien plöglih ärmlid 
und dürftig. So erflärt fih die Candflust der Jungbauern, 
die in der Generation unferer Eltern ungeahnte Yusmahe 
annahm. Wenn man bedentt, dab von den Eltern der heutigen 
Jungarbeiter in einer unferer Grohftädte am Ahein fiehzig 
Brogent vom Sande zugemandert find, fo erfennt man daraus 
deutlich den Berluft von wertvollem Wenjhenmaterial für das 
flache Land. 

Der Rüdjelag tonnte nicht ausbleiben. Es entftand ein Ueher- 
angebot an Mrbeitsträften in der Stadt, während auf dem 
Sande Arbeitsträfte fehlten. Cs entitand Arbeitslofgteit, ein 
Arbeiten um jeden Preis und unter allen Bedingungen, das 
von ben Tapitalträftigen Unternehmern rüdfihtslos auss 
genugt werden fonnte. Es entftand das Proletariat, das aus 
feinem Togialen Elend beraus allen fremden Einflüffen zur 
gänglic war, wenn fie nur Brot, ein leihteres Leben und 
deffere jogiale Verhältniffe verjprachen. 


Zu gleicher Zeit jehte vor allem unter den befißenden Kreifen 
der Städte eine Mrt „Stadtfludt“ ein. Man fühlte ih plöh- 
lid) eingeengt in den Mauern der Städte, man [hmärmte von 
der freien Natur, von dem einfachen und jhlidten Leben der 
Bauern. Es wurde Mode, in die „Sommerfrife“ zu fahren, 
Ausflüge und Wanderungen zu unternehmen. So. entitanden 
meue und ehr eigenartige Beziehungen von Stadt zu Land. 
Der Bauer jah im Städter Iehten Endes einen Zaulenger, der 
Ipasierenging, während _er jelöft arbeiten mußte, der ihn aufe 
hielt mit lätherlichen (ragen, den man aber dod) nicht ent 


Deuiscene 


Sehren mochte, weil er Geld ins Haus bradte. Der Städter 
aber betrahtete den Bauern als den urmühigen Waturs 
menichen, deffen genüpfames Dafein man wohl remantife ver» 
herrliche, dem man aber doch als dem Menichen einer 
niedrigeren Kulturitufe mit berablaffendem Wohlwollen gegen“ 
überftand, 
&s mar Ha, dak auf diefer Grundlage feine engere Bindung 
swifcen Stadt und Sand entftehen Lonnte; andere Ber 
sichungen aber waren Im Deutfchland der Vorfriegsgeit taum 
vorhanden. Cingig der deutlichen Jugendbemegung gelang auf 
ihren Fahrten ein ehrlihes Berftehen des bäuerlichen Lebens 
treiies. Sie Juhte das falt verfhüttete alte Brauchtum, 
Liedgut und die Tänze der Bauern zu erhalten und neu zu 
beleben. ber fie blieb eine Heine Minderheit, der Durdr 
Ihmittsbeutjche wußte faum don ihrem Vorhandenjein. 
Dann tam der Krieg und nad) ihm die Zeit der gtöhten 
deutichen Not. Tiefer als je jhlen die Kluft zmilgen dem 
wurgelfofen Proletarier und dem erduermadenen Bauern, 
&s wurde zum beliebten politifhen Schadhzug der verfhleben 
fen arteien, Bauern und Arbeiter gegeneinander auspw 
Ipieten. Erf der Nationalfozialismus brahte nah dem Wirt« 
warr der Meinungen und politilden Richtungen die einzige 
Zöjung, bie beiben Teilen geredht werden fonnte: die ge+ 
meinjame Arbeit für den gemeinfamen Staat, 
Stäbter und Bauer fanden fi) plöhlich in einer grohen Der 
meinfaft am gleichen Wert und erfannten, da fie viel von“ 
einander lernen tonnten. Der emtmurzelte Gtäbter adhtete 
wieder die Bodenftändigteit und Sicherheit des bäuerlihen 
Zebens. Cr lernte wieder begreifen, was Heimat if, was 
Erde und was Treue zum Sand if. Der Bauer aber jah über 
in tleines, eng gebundenes Dafein hinaus das Ganze, den 
das Bolt, dem er mit feiner Arbeit und Jeinem Leben 
verantwortlich it. 
Fwilhien Stadt und Land entftand etwas Neues, bas bisher 
Roh nie dagemefen war: Rameradfhaft. Und «s war 
wieder die Jugend, die diefen neuen Gedanfen mit ihrer 
ganzen Begeilterung und Hingabe ergriff, Wenn wir heute in 
Stadt und Sand die gleiten Mufgaben ftellen, wenn mir bier 
feiben Lieder fingen, diefelben Zefte feiern, jo ift das feine 
öde Gleihjmagherei zugunften einer uniformierten Stantsjugend, 
‚Jeder von uns Tennt jeine Urt und ihren Wert, ob er aus der 
Stadt oder vom Sande Iommt. Andersartig aber 
gleiäwertig. jo Reben wir in Kameradfhaft 
jujammen. Unjere Wege jind verfhieden, das 
3iel aber if das gleihe: Dienft an unferer 
Heimat, Dienftan Bolt und Staat. 


Als wir beim Bauern waren 


Wir hatten nicht anders gefonnt. Unfere erften freien Tage 
hatten uns aus der Gtadt getrieben zu dem auern, bei dem 
wir im Sanbjahr waren. Nun geben wir den altbefannten 
Weg vom Bahnhof zum Dorf. Wie hod das Korn [hen auf 
den Feldern fteht! ALS cs gejät wurde, waren wir mit dabei, 
Baft ift es „unfer Korn“, als wir daran benten . 


Die Weder waren damals not) feucht vom Iehten Since und 
glänpten in der Sonne. Die Weidenfähcen blühten auf im 
Mit und ftäubten ihr Gold bis in die Wenfurhen. Der 
Bauer [elf ging tagtäglich binter dem Pflug. Wir fangen 
die Lieder vom Märzen und Maien; die Knehte und Wägde 
auf dem Hof fangen fie mit. Seltfam bedädtig und fleihig 
waren die Tage der rühjahtsarbeit, gar nicht fo [hnell wie 
in der Gtadt waren die Dinge getan; wir Ternten viel, zu 
allermeift das Staunen. 


„da“, fagte die Bäuerin, „magft du mod faunen! Das ift 
dann ja tein Ichlechtes Jeihen. Bei eud Städtern ift cs ja 
fonft üblich, alles unter die Räder zu bringen, und dabei habt 
ihr den Kopf fo voller Weisheit!" — 


Wenn fie fo jprad, hatte fie immer ein ftolzes, überlegenes 
Lacen um den Mund. Sie jagte aus, ic dürfe nicht fo jänell 
und Haftig atmen — die Erde bier mathe aud) tiefe Aiemzüge 
und wir follten nicht fo [cnell und überftürzt laufen — die 
Erde verttüge das Schreiten befler, wir follten uns gut ver« 
traut mit ihr halten, 


So Hatte ich denn ein neues Moh von Weite und Bedädtigfeit 
begreifen Ternen müflen. — Die Bäuerin erfannte jeder gleich 
an der Blauen, weiten Schürze; es waren lauter weihe Herzen 
Hineingefärbt, und wenn fie glüdfih war, [dien es mir mie 
in einem Märden; es war alles fo geheimnisvotl; felbft das 
Xahen war immer verhalten, und wenn der Bauer breit: 
Being baftand, jah er aus wie einer der YWeidenftümpfe, die 
Me rot färdten im frühen Jahr. Cs lag dann ein roter 
Schimmer über dem Haar und ein Reden in den Gliedern. 


Eines Morgens hatte die Bäuerin mic nad) Budde gejhidt 
mit der weißen Kanne und „int Körofen dat Knabbelmäppten“. 
Bor dem Jaun hatte der Zint fein Reit; den Tag zunor war 
@5 noch nicht dagemefen. Da Hatte ich fie zufem müflen: 
„Hollebäurin, dat Neft is jerddig, tief äs an!" — „Au nic, 
gaoh to, Deern, den Bude woadt all up en Kamp up fin 
Trlönftiat" — 
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Dann jah it den Budde feine Zurden ziehen; nah quall es 
aus der Erde. Die Aermel hatte er hohgetrempelt. „Prrr...,“ 
tief er, als er mich tommen jah; da Bielten die Pferde. Dazauf 
mahm er fillihweigend den runden Tontump auf die Knie 
und löffefte bebächtig, Ihob dabei feine blaue Kappe tief in 
den Raden. Später hörte ic) ihn jlöten und mit den Fingern 
tnallen. Alles dampfte über dem der, die Pferde, die 
warme Erde... Die braune Stute wieherte heil, id glaube, 
dann und warn Tate fie fogar. 

3 mußte über alles nadfinnen. Cs war dot) fo nieles anbers 
hier. Die Erde war einem fo nad, nirgendwo mit Steinen 
und Häuferblods zugededt. Wie alt modte die Erde fein? 
Sie war wohl immer dagemelen, unter den Wolfen, abends 
unter den Sternen. Sie wanderte unter der Sonne, wurde 
nicht müde und alt dabei. Jeden Frühling hob fie Die jungen, 
grünen Halme in das Liht. Da wollte nun der olle Ialper 
fagen, einmal würde aud) die Erde fterben und falt fein! Cr 
war ein alter Bauer und die Leute glaubten ihm diel; einige 
Tagten aber auch, er hätte das Spinnen im Kopf. IA fand 
ihm aber ganz ritig und vernünftig, und er hatte die Erbe 
fo Tieb, wie wir alle. Erbe, das war ihm Heimat geworden — 
vielleicht Jo, wie uns die Stadt. Aber etwas Urfprünglicheres 
hatte diefe Heimat als unfere. So Hill war ie und Jo Neihig; 
in alle Stuben trug fie das heilige Brot. 


Abends muhte ih an Mutter föreiden: „Es find lauter 
hraune Meder um diefes Dorf herum, Ih Habe es lieh. Der 
Bauer und die Bäuerin Find gar nicht jo altmobilh, es find 
eben ganz andere Menjcien. Sie haben einen Sinn mehr, 
den wir nicht mehr fo Ipüren wie fie, den Einn der Erde, 
Der macht ihnen die Eleinen Dinge des Alltags leicht, Mit 
gleicjer Siebe büdt ih Die Bäuerin über den Spaten bei der 
Ihweren Gartenarbeit, fteht ie am Waldtrag, beugt fie fih 
über die Micge, freict fie des Mbends dem Kalb das glatte 
Zeil. Sieh, man muß nicht verbauern auf dem Dorfe. Olaub 
du nur daran, dah es notwendig ift, einmal rehticaffen müde 
zu fein, fiß über eine harte Arbeit nit zu wundern, alles 
tun, um zu lernen. Ein folges Herrentum auf eigener Scholle ift 
das, da hat jeder feinen Glauben, feinen Teil Liebe und 
Bilicpt mit. Hineinzugeben. 

Abends, wenn ih in meine Kammer gehe, ziehe Ih die 
Ihmeren Stube aus. Dabei weit id: das fun jeht die anderen 
ud. — Hier ift mir das Jo teiit ar geworden: Gemeinlhaft 
fonn nie aus einer Dafle von Menfchen fommen, Gemeinfhaft, 
das ift.eben gemeinfame Arbeit und Freude, das Ift gemein: 
Tames Denten in allen Dingen, 


Jeden Abend tommt die Hollebäuerin nos) einmal dur, die 
Kammern. Einmal bat fe zu mir gefagt: Nu Ilaop gut. 
Daros nic jo wel jpintiflern, da fümmt niz nid, bi erut! 
€s ind dot) Jo el Minicen up de Irb! — Wit jedem bat 
die Bäuerin den bejonderen „Snaf“, Man braucht ihr nur 
auf die Hände zu fehen, dann weiß man, wo anfangen. 
Mutter, it bin froh, dah du mid) daran nicht norbeigehen 
Tiehe Ein Weitfalenmäbel 


Der Tifch mit den Löchern 


„Wenn Sie Sier durd) die Heibe gehen und dort hinfommen, 
0 mur ganz vereinzelt ein paar Häufer liegen und In einen 
folchen Hof bineingehen, fo werden Sie vielleicht einen Eihen- 
tifß, mit ausgehöhlten Zöfern finden, in die man das Effen 
jhüttet. Alle Familienmitglieder Töffeln ihre Suppe oder was 
es fonft gibt, aus Dielen Cöfern. Dabei fagen fie vielleicht 
mod) feine fünf Worte; aber glauben Sie, dat dieje Menfchen 
dort draußen mehr Kultur baden, als die aus der Stadt, die 
Hier mit einem Xuto berumfaufen, nur nad) Wirtshäulern 
Tuchen und dabei vielleicht eine ganzen Menge Bücher gelejen 
Haben? IM fage immer: es gibt zweierlei Kulturen heute: 
die Sactultur und die der Perjönlicteit. Cs ift [dön und 
gut, wenn man beides vereinen fann, aber leider iR «5 
meiftens mit jo, und nur zu oft gerftärt-die Sadtultur die 
der Berfönlihteit.” — 

$o Hatte uns der alte Qehrer gejagt, als wir auf einer unferer 
Bahrten ins Iehte Heidedorf tamen. Wir haben ganz Hill 
zugebört. Nein, verftanden Daben wir das nicht alles, wenn 
wir auf) fühlten, was er damit meinte. ber wir haben 
darüber nachgedatht, jede für fih; und jpäter tamen wir wieder 


darauf zu [preen. Da find wir am nädften Morgen mit 
unferen Rädern losgefahren, um das einmal elbft zu erleben. 
Eine Stunde hinter dem Dorf jollten vier Höfe liegen. Der 
am meiteften abfeits läge, follte der ältefte fein. Dort wäre 
ud) der Til mit den Räern 


€s it ein weiter Weg Bis dorthin. Birten tragen ihr frifches 
Grün. Lauter gelbe Sanditreden und dazwilßen ein paar 
Wiefen. Zwilgen dem Gras fteben Baumftümpfe heraus. 
Gräben zur Entwällerung laufen an den Seiten. Oft bleiben wir 
auf den [malen Wegen im Sand fteden; Ipäter [Sieben wir 
unfere Mäder, GEnblic) liegt ganz verftedt vor uns ein Haus. 
Niemand ift aber zu fehen. Wie wagen nur [heu, Hineinzur 
gehen. Wir hören etwas wie Shweinegrumzen und gehen 
darauf zu, Die Stalftüre feht offen. Sauber ift.alles! Blif- 
fauber! 

Xuf den Gang tommt eine Frau mit einem Eimer Wir 
gehen auf fie zu. Sie Bat gemolten und nach die grobe Schürze 
umgebunden. ber wie fie da feht und uns abihäpend ins 
Xuge faht, da fühlen wir ganz fact, dah Diefe rau ein ganzer 
Menih if, eine redhte Bäuerin, die das Leben in Haus und 
Hof in ihren Händen Hält, und daß fie es gut lenkt. Sie 
befiehlt midht nur, fondern greift jeldft zu, und mit einer 
ungeheuren Sicherheit [hät fie alles Neue ab und ordnet es 
ein; denn ftrenge Ordnung muß bereieen. 


Wir fagen ihr, dah wir gefommen find, weil wir einmal 
unfere Heimat Tennenlernen wollen. Das tlingt mertwürbig 
in diefer Umgebung, finden wir; fo richtig „iäbtild". Die 
rau antwortet nicht, jagt nichts dazu; nicht, Dah es Idän 
ii von uns und aud niöt, dah wir weiterfahren [ollien 
Sie matt mur eine Bewegung mit der Hand, und wir ver: 
fehen diefe Bewegung: „Seht euß) das nur an!“ Als wenn 
fie fih fhon viel zu lange aufgehalten hätte, nimmt fe den 
Eimer feiter und geht zur nädften Auf 


Sie fümmert fih gar nit weiter um uns. Wir wünfen im 
Stiffen, wir wären [hon wieder vom Hof fort. Es geht 
eben alles feinen geregelten Gang, und ert fommt die Urbeit 


Alles, was nicht zur Arbeit, was nit zu Hof und Zeld gehört, 
if nebenjäglih und muß Sinten angeftellt werden. 


Ein Mädeen kommt Herein, nicht älter als zwölf Jahre, 
Aber in jeinem Bid Tiegt jhen das gleihe Abwägen und 
Abihägen, die gleiche tubige Selbftvertändlihteit und ein 
ungefanntes Wien um die Gelee der Scholle. Es erihridt 
etwas, als es uns fiebt. Es geihicht wohl jelten, dahı bier 
remde bertommen. ber es hält fi nit auf, nimmt, ohne 
ein Wort zu fagen, den vollen Eimer und trägt ihm fort. 


Endtid) it aud die Bäuerin fertig, nidt mit dem Kopf und 
gebt voran. Diejes Riden heiht: „Folgt mir nur.“ So 
betommen wir die inneren Räume aud) zu jehen — und 
da fteht der Tifch, der [were Eichentifch mit den ausgehöhlten 
Zöhern, aus denen man iht. Sie feht unfer Erftaunen, aber 
fie fagt nichts. Alles it majfio und haltbar. Nichts Unchtes 
ift daran, Jo wie die Befiher aud nichts Uneihtes an ih 
dulden. Ms wir uns die Mürlte beiehen, bie bort oben 
hängen, nimmt fie eine ab, holt ein Stüd Brot und reicht 
uns beides bin. Ihre Augen Befehlen fait: „AMnnehmen ohne 
iererei und langes Gerede; denn mögen tut ihr es dog!“ - 
Wir nehmen und wollen danten. lieder jagen die Mugen 
„Laht die vielen Worte. Wieviel Danf euh vom Herzen 
Tommt, febe ic euch ja auf) jo an.“ 

Draußen tommt der Bauer auf den Hof; das heißt, man Hört 
feine Schritte, jeder Scpritt wiegt |hwer. Ein kurzer, erftaunter 
Bid trifft uns, dann verihwindet er wieder. Run willen 
wir, dah wir jeht gehen müffen, dal man die Orbnung Im 
Haus nicht länger töten fann. Zudem wird cs nun wohl 
Übendbrot geben 


Als wir die breitgefahrenen Furden entlang gehen, [ehe 
den Bauern mit der Pfeife im Mund am Ader ftehen. 


wir 
eie 


abend ift, und der Bauer [haut über fein Cand, - Die Erde 
bier bleibt immer die gleiche, immer die Marke, buftende, 
fructtragende, in die man alles, in die man Kraft und 


Samen Iegt und von der man hundertfadh erntet! 


Ein Münkerländer Mädel 
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Jofefa Berens-Totenohl 
in ihrer Heimat 


&s ift ein Itrahlend jhöner Tag, als ich die Dihterin des 
„Sembof“ und ber „Zrau Magdiene“ in ihrer Heimat befuche 
Die walbigen Berge des Sauerlandes ftehen mit reinen, tlaren 
Linien gegen den Himmel, mir jur Seite raufcht Die Gleier; 
Blumen blühen überall am Wege ... „Die Bahn entlang, 
dann reits am Bad) hinauf — dann tommen Sie an ein Tor, 
daran fteht „Eintritt verboten“; aber Sie dürfen [don durd.” 
So Hatte die Wirtin in Gleierbrüd mir den Weg beichrieben, 


Dann ehe, id vor Yojefa Berens»Totenoht in ihrem Heinen 
Heim, das fie fih in der Gifherhütte am Totenohl geihaflen 
bat. Sie tönnte eine der weitfäliichen Bäuerinnen fein, mit 
ihrem Dionden, ftraffen Haar, dem ruhigen Gefiht und den 
Tebendigen, heilen Augen. Cs it aud etwas von der Selbit« 
verftändlichteit ber Bäuerin in der Urt, wie fie mir ihre Wohr 
mung zeigt: ihr Wohnzimmer und ihr [hön getäfeltes Arbeiter 
simmer mit dem guheifernen fauerländifden Dfen, mit den 
dieferlei Dingen, die fie von ihren Reifen mitbradte, Bunt im 
ihrer Zulammenfegung und doch einheitlich dur Willen und 
Geidmad der Befiperin. Baft jedes Gtüd dat feine Eigenart 
und feine Gefihte. 


&s ift [hön, der Diehterin zuguhören, wenn fie von ihren Reis 
fen erzäbtt, wenn fie Uquarelle und Deibilder vorweift, die fie 
im Süden malte, in Barcelona, in Granada, in Marolto. „Der 
Süden ift [hön wie ein Märchen,” fagte fi, „leuchtend bunt 
und feltfam angiehend. ber es ift nihts auf die Dauer für 
uns nordifche Menichen. Es macht müde.“ Die norbilhen Läns 
der dagegen liebt fie: Norwegen, Bergen, in dem fie längere 
geit lebte: „Wielleiht ift es die Werbindung zur deutfcen 
Hanfe, die mir Bergen fo vertraut mat, vielleiht aud) jeine 
Beziehung zu nordifien Kulturgut, das mir fo made it; jedene 
falls habe ih immer ein wenig Sehnfust, wenn id an Bergen 
dente. Dort önnte ic) wohl aud) für immer fein.” 


Aber als wir dann zufammen über die Wiefen mit den bunten 
Blumen gehen, als wir die jungen Birfen betradten und die 
gefprentelten Forellen in den Filcteicen, als fie von Vögeln 
und Tieren des Sauerlandes erzählt und von den Bauern, die 
ihre Freunde wurben, da merkt man dot, wo ihre eigentfüde 
Heimat ift, woher fie ihre Kraft nimmt und ihre Sicherheit. 
Aber es mag wohl jein, dah eine Frau wie Iofefa Berens- 
‚Totenohl gerade von diefen Dingen nicht priht: Was felbit- 
verftändfic) if, Braucht nicht gefagt zu werden. 


Später Hieft fie aus ihrer Gedichtreihe „Das jlafende Brot“. 
Was im „Zembof“ und der „Frau Magdlene“ oft als Ahnung 
milden den Zeilen fteht, wird hier !lar ausgeipraden: Das 


Ringen des Menichen um die Iehten Dinge des Lebens, „Unfer 
aller Weg mündet im Geheimnis; die Menjhen nennen cs 


Gott“, fagt die Dithterin. Cs ift die Bindung, unter der auch 
Wagdiene im „Äemboft fteht. „Willen, dah man gebunden ift, 
aber in dieler Gebundenheit ftalz fein, das ift der Men jedes 
Rarten Menicien. Wir müffen alle begreifen lernen, dahı der 
Sinn des Lebens in Dienft und Opfer für etwas Gröheres 
Tiegt.“ 

Von diefen Gedanfengängen aus fommt fie zu Robbe, dem 
Sölen Geift des „Zembofes“. „Robbe tönnte aud, ein Iude 
fein“, meint fie, „aber id wollte diefe Geftalt nicht jo eng 
faflen. Ieder Einzelmenfd, muß fhleht werden, der die Bin« 
dung an Volt und Heimat verloren hat, Wieniel mehr ein 
ganzer Stamm. Der Wert eines Woltes beftcht darin, dahı «5 
bereit zum Opfer if. Für was aber foll der Jude opfern? 
Bür was der Zigeuner, für was der rafleloje Robbe? Co 
müflen diefe Menfhen zu den Feinden und Berderbern der 
anderen werden . ." 


„Dienen, aber dabei ftolz jein“, Das fönnte auf) über dem Ler 
ben der Diehterin felbft ftehen. Sie fammt aus weftfäliihem 
Bauerngehleht; das Sauerland it ihre Heimat, hier Ieben 
au heute noc) ihre Verwandten. Ihre Jugend verbradte ie 
ganz in der bäuerlichen Umgebung, bei Feldarbeit und beim 
Biehhüten. 


Dann wurde fie Sehrerim und tam in die Stadt nad 
Düfleldorf. Hier ertannte fie, dah ihr Weg anders gehen 
müe als in den ausgefahrenen Geleifen eines anerfannten 
„bürgerlihen" Berufes. Sie verlich ihre Stelle und wandte 
ih zur Malerei. Cs mag für die traditionsgebundene bäuer- 
lie Familie ein fhwerer Sthlag gemeien fein, als Yojefa aus 
ihrem fiheren Broterwerb fort zur „brotfofen“ KAunft ging, 
Für die junge Künftierin begann damals eine Zeit der Bitter 
fen Not. Wie und wovon fie damals eigentlic) Iehte, darüber 
geht fie in ihrer verhaltenen Art mit einem Scergwort hins 
weg: „Es hat eben Waller und Brot gegeben, wie im Ot- 
fängnis.“ Uber man glaubt fait Frau Magdiene fpretien zu 
Sören, wenn fie jagt: „In diefer Zeit ging id) fort von bier, an 
die Weler. Hier im Sauerland tannten mid zu niele Men- 
ihen. Id Bin den Meg gegangen, den id) geben mußte. Wie 
«s mir dabei ging, braudte Teiner zu fehen.“ 

Mein Bi geht Über die Wände des Arbeitsraumes, bleibt 
auf dem Bild der „Norne“ über dem Schreibtifch Haften. Eigen- 
artig und hart ift’der Kunftwille diejer rau. Unbelümmert 
und fühn ftehen Linien und Farben nebeneinander. In Ber: 
sicht auf jede Billige Shönheit oder Wirklichteitstreue Juct fe 


den Geift der Edda Bilöhaft zu geftelten. „Die „Norne“ it 
sines der wenigen Bilber, die Bei mir geblieben find“, fagt die 
Künftlerin. „IG hatte no andere — Sandidaften und Bor- 
träts — fie find alle fort. ber Diejes . . . freifich, es ift nicht 
To, daß jede Tante es fi) über das Sofa in der guten Stube 
bängen fönnte; aber es ift eines meiner liebften!“ 


Ueber die Malerei tam Jofefa Berens-Totenahl zum Stiden. 
Ein eidener Wandteppic) hängt in ihrem Zimmer, eine Dar- 
Rellung aus dem Pied von den gwei Rönigstindern: „Ah Ricd- 
ter, fönnteft du fhwimmen, [o [hwimm dot) herüber zu mir; 
drei Kerzen will id angünden, und die follen leuten zu dir..." 


Vor einem Hintergrund aus dunfelblauen, blaugrünen und 
grünen Tönen niet die Rönigstochter im leuchtend rotem Mans 
tel, file Scyleier, blonden Haaren. Bor fic hält fie den Leud- 
ter mit den drei Kerzen. Cs liegt ein folder märdenhafter 
‚Zauber und eine folge Innigteit über dem Wert, dah man «5 
gar nicht wieder vergeffen Tann. 


„Davon möhhte ih wohl ein Bild haben“, Jagte ih; aber die 
Rünftlerin lädpelt: „Ih Hab’ es verjuft, aber das läht ih 
nicht fotografieren!“ IA Ipüre, dah fie seht bat. Man darf 
diefer Stiderei nicht Die leuchtenden Farben nehmen, nicht die 
Ipielenden Lichter auf den Seibenfäden, die durd) die leichten 
Wellen des Stoffes entftehen und dem Gangen jein heimliches 
eben geben, 


„Seit id) Treibe, male ich gar nicht mehr,“ fagt Dofefa Berens« 
Totenobl. „Stiden geht eher. Ein Wert fordert den gan- 
zen Menihen, wenn es gelingen foll; da darf man fi nicht 
vergetteln und gerfplittern.“ Damit find wir bei dem Thema, 
das uns wohl beide am ftärfften gefangen nimmt, beim „em 
hof“ und bei der „Frau Magdiene‘. Man empfindet Ihom 


Das Haus der westfälischen Dichterin 


beim Lejen der Bücher, dab es der Didpterin um mehr geht als 
um die Formung eines gejdichtlichen Stoffes und aud um 
mehr als nur um die Geftaltung des weitfälifhen Menjhen 


in feiner Herbheit, feinem Stolz und feiner Eigenart. Worte 
der Mogdlene wie „Wir fönnen nur da ftehen oder nicht da 
ftehen“, „Man trägt, was man muß; der Klägling trägt alles“ 
heben gerade in ihrer Einfachheit Diefe Frauengeftalt über Zeit 
und Roum weg in das Zeitlofe eines ehten Wertes, das 
Richtung zu geben weiß, 


„Wir hatten die Einfachheit verlernt in der Kunft der Ichten 
Feit“, meint Iofefa Berens-Totenohl. „Darum fanden wir 
nicht mehr zum Volt. Denn das Bolt ift einfach; geblieben und 
füer in feinem Urteil. Daraus nimmt es jeine große Kraft 
Wir müffen aud wieder jo werden. Im Leben und in der 
Kunft. Bor taufend Jahren wußte man mehr davon als 


Heute „. ." und fie greift binter fit nad) einem Ehdaband aus 
der Thulefammlung. Dann lieft fie mir den Anfang einer 
Scgs, einer von denen, in denen jedes Wort dafteht wie ges 
meigelt, eines zu viel und feines zu wenig, hart, Har und 
unendlid) |parfam in den Mitteln, 


„80 müflen wit wieder reiben Iernen. Nicht durch Rache 
ühmen vieles alten Stils, der vergangen ift und vergangen 
bleiben wirb, jondern durd, Neufcaffen aus gleichem Geifte. 
Schon füngt man in Deutfihland an, diejen Weg zu erlennen 
und zu geben. Und es ift die beutihe Jugend, die 
ein Bortrupp aufdiefem Wegeift.. 


Dann erzäßlt fie von ihren Vortragsreifen durch Peutichland, 
‚von den vielen Abenden, an denen fie mit Jungen der HI oder 
mit Mädeln des BDM zulammenjah, „Immer wieder haben 
fie mid) gerufen, und immer wieber bin id gern zu ihnen ger 
tommen, den ganzen Winter duch, ber jeht kommt eine 
Paufe. IH muß Rube und Zeit für mid jelber haben. Man 
kann aud) nicht Bundertmal über das gleiche precen, ohne dal 
es einem jelbft zum Ueberdrufi wird. Ih habe darum in Ichter 
Jeit alle Einladungen abgemiefen, und [o wird es den Somr 
mer über bleiben.“ 


Danach zeigt ie Briefe, die Jungen und Mädel ihr gefhrieben 
Haben: „Es ilt Ihön, zu eben, wie fiher die heutige Tugend 
ihren Weg geht; wie Har fie Wbftand nimmt von hohlem Ger 
Ihwäg und Schönrederei, Ueber folde Machmerte weg geht fie 
ohne viel Worte zur Tagesordnung über. Was aber die 
Jugend niht erfalfen tann in ihrer Aufnahme 
bereitihaft und Begeifterung, das ift tot!" 


34 dente einen Augenblid an bie Urteile der „anderen Seit 
über uns, höre die Ausführungen über die „Kulturlofe*, „ehr« 
furchtslofe“ Hitlerjugend, über die „unweiblid marjhierenden 
Horden“ des BDM. — „Es gibt viele, die anders Über uns 
denfen, und es ift nicht Immer leicht, fih dagegen zu wehren“, 
Tage id. 

Da [haut mich die Dicpterin mit einem leifen Lächeln an, und 
in ihrem Blid liegt viel warme Mütterlihteit und ein 
grohes Vertrauen: „Darum follt ihr euc, nicht Jorgen“, meint 
fie, „es wird immer folde geben, die eud nicht verftehen 
fönnen, und auch folde, bie eu nicht verftehen wollen. Laht 
euch nidht irre madgen, euer Meg ift der zehte . 


Stunden [päter trägt mich der DrZug dur die Nacht wieder 
nad Berlin zurüd. I fise inmitten von Menjden, die mid) 
mitte angeben, die nichts von dem willen, was ich heute er« 
ieben durfte. Seltfam fremd ift mir das ganze Getriche um 
mich Herum. or meinen Mugen fteht immer nad) der euch 
tende Sonnentag im Sauerland, ein Kleines Filherhaus und 
eine feine, mütterlihe rau, die zu mir jagt: „Baht euh 
nihtirremaden, euer Wegiftderrehte" 


Eine Berliner BDM-Führerin. 


Die Norne 


von Josefa Berens-Totenohl 


ORENDE, 


FR s 

‚Mein Berg 
‚Als hätte Donars Hammer deine Stimm geformt, 
so ragst du In die Nacht, 

‚dein Auge 

runken von Licht, 

‚das dir die Sonne noch im Niedergang 

aus glüh'ndem Becher bot. 


$o schaust du Tag um Tag 
und Nacht um Nacht auf mich, 

dein Auge 

ein Vulkan an Trotz, an Krafti 

Der Fluß, der deinen Fuß umeilt, 
stockt einen Herzschlag und verweilt, 
‚dann braust er fort zu Feınen. 


Mich aber trägst du Jahr um Jahr, 
und will mein Herz verzagen, 
dann öffnest du dein Auge wet 
und überströmst mit Homlichkeit 
mein Leben. 

Du reißt mir auf des Himmels Tor, 
Ich wachse In dein Licht empor, 
empor bis zu den Sterner 


Totenohl 


aus: Der Femhof 


Mit den Glodentlängen, die am Ofterfelte Berg und Tal er- 
fültten, feierte die Lenzfonne fröhliche Urftänd. Iubellieber 
Ihmangen gleid) funteinden Schwalben, Heimtehrfroh, im Frühe 
Tingstiiht, flogen von Mund zu Mund, von Herz zu Herzen. 
Auf einmal war der Aufbruch aus der Dumpfheit der Rot 
sur Gewißheit der Gnade gefheden! Halleluja! 


Was jung wat, 308 und wanderte geihmüdt und froh auf 
weiten Wegen dur) die Berge zum Haufe des Herrn, jubir 
fierend, alle Slammen der Hoffnung im Herzen entzündet. 
Sangfamer tamen die Alten. Wo Pferde im Stalle fanden, 
holte man fie heraus, fedte fie in gepußtes Gegäum und ritt 
ober fübe zur Kirche, vornehm und ftol;. en die Bliht dar 
Heim hielt, ber trug dad in Gewandung und Gebärde dem 
Hohen Zelt Rechnung. 


Auf dem Wutfshofe Hatte Ulrich) die Wacht übernommen. Das 
war feine leichte Sache, denn zu den hohen efttagen jammelte 
ih auf den Höfen viel fahrend Bolt an. Ein Hammel wurde 
für fie gefhlactet, Bier wurde gereicht, Meift waren es alte, 
befannte Bettler, dazu famen mancerlei Qungerer, Tataren, 
gerlumpte und ausgefteuerte Zandsinedte und Jonftiges, am 
Reben zerihelltes Bolt, das nah ungefäriebenen Kegeln fih 
an den Tilcien des Xandes verteilte und irgendwo am Herd 
mieberfah, üngebeten, unvermiejen. 


Immer aber fanden fih arge Gefellen darunter, denen der Aeft« 
dag im’mehr als einer Hinfiht Erntetag war, und nidt jelten 
gab es am Ende zu löldhen und Werlorenes neu Herzuriciten. 
Dennod fand die Sitte feit, jeder Bauer rüftete doppelten 
Tifc) und doppelten Trant; ja, er mußte felber dem Balte zur 
trinfen, nachdem es ihm den üblichen Gottesjegen dargebradit. 


In der großen Küce in der Tiefe der. Diele wertte Brigitt, 
die Großmagd. Die lange Tafel der Diele war fehttich gededt. 
eines Sinnen und beftes Gerät jeugten vom Glanz des 
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Haufes. Auch Bier rehnete man mit Gäften, Zufallsgäften, die 
etwa von der Kirhfahrt mit herfommen würden; traf man 
ih doc altjähclic mac) langer Winterszeit auf Oftern wieder 
au frohem Grub, 

Das Brahtftüd der Tafel war der [ehmere, fberne. Zeftfumpen, 
die Ehre des Haufes, Bor Generationen hatte ein Arnsberger 
Graf denfelben einem Wulfbauern gejcentt. Der Bauer Hatte 
gewagt, dem andern Zehde anzulagen, wenn der auf der Jagd 
mod) einmal in jein Revier einfalle, wie es allda gelhehen. 
Der Ahn war ein reipter Wulf gewefen, und der Graf hat ih 
äuleht zu einer Antwort wohl genötigt gelehen. 

So Hat er ihm zur Herbftjagd eingeladen und ihn beim 
Sämaus refter Hand an Die Tafel gefeht. Cr hat Gefallen an 
ihm gefunden, Hat ihm zugetrunfen und ihm dann den Tranf 
mitfamt dem Sülberhumpen überreicht. Lehteren zum Un« 
gedenten und zur Freundfchaft. 

Der Wulfsafn, der jedoc) feinen Stolz wicht zu Haufe gelaflen 
hatte, fondern nahe vor dem Sthloffe warten hieh, lich jeine 
Qeute herantreten zur groben Halle, in der man fafelts, und 
tieh Me das Zählen Wufsbier, das fie mit ih führten, dem 
Arnsberger auf die Shmwelle jehen. Darauf der Ahn: 


„36 wollte Eu nur zeigen, dab fih Wulfsbier im gräflichen 
Sumpen wohl anläffet. Gfüf zu!" und füllte den Ihönen 
Besser am Heimifpen Zah, reichte ihn dem Orafen: „Auf Ger 
Tecigteit!", worauf der parierte: „Alle Zeit!“ und der hat 
den Trunt nicht verimäht, und niht die Zreunblhaft mit 
dem ftolgen Hof im Lennetal, 

Bald wurde der Ahr Sreilhäfe am Heimlihen Gericht zu 
Arnsberg. Dieje Ehre Blieb bei Dem Hof, und der jehige Bauer 
nahm fie, wie alle feine Vorfahren, jehr ernft, 

Der Feftfumpen aber ftand im Ehre und Unfehen von Gehlecht 
zu Geihleit. Um Berlobungstage des Sohnes tran der alte 
Bauer zum Ichten Wale aus ihm, tranf fih alle Wehmut von 
feiner Seele, die in einem folden Yugenblide liegen fann, 
einem Augenblide, der den Wbihied von Merk und Leben, 
wenn audı feRli, einleitet. 

Am Hocyeitstage des Sohnes und Erben tranf der alte Bauer 
dem Nachfolger mus mehr zu. Der nahm dann den Becher, 
reichte {hn der Braut, die ihn mit ihren ippen weite, datan 
mippte, und ihn dem Bräutigam zurüdveichte. Der Ieerte ihn 
dann bis auf den Grund, 

„uf Gerehtigteit!“ Iprad der Water dabei. Die Braut 
ihmieg, der Sohn parierte: „Ulle Zeit!" So war die ger 
wordene Regel, Dann tam auf dem Grunde das Urnsberger 
Wappen zum Borfgein, und das Erinnern an die edle Herr 
fhaft, die mit den MWulfen fortan auf „Geredtigteit“ Itand, 
ward jedesmal erneuert. 

Der jeweilige Bauer tranf nur an (efttagen aus dem ehr« 
würdigen Stüd, niemals fonft, bis auch er dereinft Ablhled 
und den Becher weiterreiite. ‘Es gab nichts im Haufe, 
das jo feierlich geweiht, das Jo fehr Gleihnis und Schidjals: 
zeigen war wie diejes Stüd aus edler Hand. Glüd und 
Sämerz, Segen und Hoffnung, Abjhied und Tränen aus raufe 
Bemimperten Augen ruhten auf Jeinem blifenden Grunde und 
matten ihn zum Heiligtum und Heiltum für alle Zeit, folange 
ein Wulfiproß ihm heben würde. — 

&s ging jhon in den Rahmittag, und mod immer waren die 
Kirhgänger niht zurüd. Ulles Gefindel, das fih, zur Tafel 
geladen, war verfammelt. Ulrich) hatte viel zu Ihaffen. Da er 
jelber meu war, fannte er nur wenige der Gefellen. Einen 
hatten fie im- Winter länger unter Dad) gehabt, einen Korb: 
flechter, Sude genannt. Den nahm er ih zu Hilfe als Ber« 
mittler und Betreuer. 

Zube hatte ein Stelgbein, Tädelte ftets, aud wenn er Hagte. 
&r war harmlos wie ein Kind. Me jahen ihn gern; namente 
Ti die Kinder auf den Höfen [prangen-ihm entgegen, wenn 
er fam. Man Jah ihm an, dab feine Nöte niemals groß waren. 


Kifsts Taftete auf ihm, alles fiel non ihm ab wie Sand. Als 
der Herr Pfarrer ihm einmal mit der Hölle gedroht, als 
Strafe für den Branntwein, den er fih gern gönnte, da hat 
er RÜIE zu ihm geläßelt: 

„Wenn er mid denn da bineintun will, der Herrgott, eine 
Bierzehn Tage, dann bin ich's gemohnt, Herr Pfarrer, das 
fagt Eud) der Cude aus Erfahrung!“ und er läelte dem ger 
rengen Herrn nach, als Habe der ihm die glüdjeligfte Ber- 


Geigung darüber gemacht, dab er nunmehr aud fon in der 
Ewigteit fein Unterfommenftüblein gewiß habe. Das Lädeln 
verihönte fein Stoppelgefiht allemal, während eine Rührungsr 
träne ihm auf den Beinftumpf tropfte. 


„DO Herr, nee, nee! — Was follte ih aud im Himmel tun? 
Mic, auslacen laffen von den nichtsnugigen Engeln, die mit 
ihren Zittihen prunfen, als wenn fie dieje geitohlen hätten! 
Nee, nee, lieber in die Hölle, wo's dunfel if, dah mic nicht 
jeder fieht! So einen Humpeler!“ 


Ludes Schmerzen waren wirklich nicht allzu groß. Auf der 
Wagendeichfel fah er und erzählte und lägelte, und um ifm 
verfammelte fih nach und nad alles, was dort war und 
wartete: Jörg, der blinde Orgeldreher, der nicht Blind war, 
und fein Begleiter Tön. Da war der Baterunfermichel, welcher 
Würfte gegen Baterunfer einhandelte, dann die Tränenanne, 
die Saufgufte, die Suppengrete, weldhe [hen eine hurze Weile 
auf dem Wulfshofe gedient Hatte, aber wieder der Strahe ver« 
fallen war. Da waren verlumpte Kinder, verbeulte Seltierer, 
die mit der Yolterfammer Befannticaft gemadıt hatten, aber 
des Teufels nicht überführt worden waren. Da hodten 
Bettelgänger mit und ohne Namen, mit und ohne Anhang. 
Da waren fille und tedfelige, Beicheidene, die zum erften Mai 

auf dem Wulfshofe waren, und jolche mit alten Redten, 


3u feteren gehörte ein Taternweib, das allgemein als Wald- 
und Strahengreuel gefürchtet war, die Jule genannt. Ju 
diefer Hege funfelten unverwandt Heitas, der Hofhündin, Blüte 
unterfaufene Augen Öinüber, während fie zäßnefletihend 
hinterm Gatter auf und ab lief, 


„BIT du die Wölfin da nicht bändigen?“ Herrichte die Jule 
Ulrich an, „gerrt fie nicht, jo läht ie Eu Ihem!“ gab er zur 
Antwort. „gerren? Der Teufel zerzt fie, ich nicht!" — 


„Geht Ihr aus ben Mugen, dah fie ruhig wird! Sicher Habt Ihr 
fie gereigt.“ — Da [pie das Weib nach ihm. Ulrie) überjah es, 
denn er hörte den Wagen anfahren. Die graue Hündin war 
wie eine Leftie. Sie bih in die Stäbe, dah ihr der Schaum 
aus den Lefgen floh, 


Dann fam die Herrfhaft von der Kirhfabrt heim. In dem 
Wagen Jahen zwei Güte, Kinder vom Dedhofe, welche fih 
ihnen in Wormbeete angejcloffen hatten. Das fremde Bolt 
verftummte, Reugierige drängten ih, heran 
Utzieh trat am den Wagen, um beim Yusfteigen zu helfen, 
Mit Luchsaugen Jah die Jule, wie die Wulfstohter freundlid; 
Utrihs Hand nahm. Da tief fie zum Bauern: „Ihr habt da 
einen Knedt, der ih zum Herrn wohl [hiden möhhte!” 


Eine zernige Röte [prang in Ulrihs Gefiht. Die Wulfstohter 
aber wies die Zigeunerin an ihren Pla zurüd, Alsbald hatte 
das Mahl in der Diele begonnen. Märt löfte Ulrich) bei dem 
Volte ab, und Brigitt half und teilte Die Speifen aus. 
Um Beittiih in der langen Diele war das Mahl {hom weit vor« 
geritten, bis zu dem feierlichen Yugenblide, in weldem der 
Wulf den Sefthumpen hob, einen Leuten zuzutrinten. „Auf 
Gereitigteit!" Iprad) er. 
„fe Zeit!“ fautete die gleiche Antwort, wie immer, und dan 
trat das Volt draußen an den Eingang. Auch ihm trant der 
Bauer zu. Sie taten ihren Spruh: 
Gott fegn Bauer, Bäuerin und Kind, 
Gott fegn net, Magd und Gefind, 
Er heb feine Hände, 
Das Unglüd abwende! 
Geh Gut und Ehr, 
Und fefte Wehe! 
Halte Not und Tod 
Gern von diefem Ort! 
Heil dem Wulfshofe im Jahre des Herrn 1346. 

ts Gott Eu!“ und aud; ihre gefülten Beer hoben 
ko nee kustel see begann die echte 
Fröhfichteit innen und außer dem Haufe und ging hinein in 
den Racmittag und Abend, je nad) Luft und Macht. Unaufe 
fällig, aber nicht beobaditet, ;og fih das fremde Bolt wieder 
aurüd in feine Schlupfwintel, und feiner dasıte feiner mehr. 


Auf den Berggipfeln begann die Tugend, [ohald die Dämmer 
zung einfiel, die erften Zadeln zu hingen, Ein kurzes 
Zögern, ein Winten vqn Berg zu Berg, dann, mit dem Eine 
deu der Nacht, ftanden die Gipfel Litumflaffen im Zauber 
der fohenben Zeuer, riefiger Freubenopfer der erläften Menfch- 
heit, am Die erhabene Gottheit, die ih jegenverfeihend heute der 
Erde geneigt. 

Am zweiten Zeittage bracte der Wagen nom Wulfshofe die 
beiden Gäte wieder heim. €s war eine Herrliche Fahrt. Noch 
hing der Raucı von den abgebrannten euern überall in der 
Luft, und das Herz der Menfchen jitterte nad von der Freude, 
weldhe das Ermachen des Lebens und feine Feier von neuem 


Ufrie) Hatte den Wuftrag zur Fahrt efommen. Die Wulfsr 
toßter jah mit den beiden, Zelig und Cecilie, im Wagen und 
ladıte und plauderte und half ihnen noch zu allerlei Fröhliche 
teit, deren fie nimmer genug zu haben fhlenen. 


Urid) dagegen hatte adıt auf die Fahrt, Der Weg ging über 
Täler und Höhen, durd Schludhten und Brüche. An feiner 
Heimat, im Welerlande, jagte man feurige Mäder, Sonn 
täber, Wotans Gehenke an die Iebensftohe und lebens: 
hungrige Erde, in wildem Lauf von den Bergen ins Tal. Wo 
fie binfauften, da folgte die lite Zrena, und mit ihr fam 
blühende, frudtreiche Zeit, 


Oft, oft Hatte auf) er fein Rad den fteilen Brunsberg bins 
unter in die Aluhebene gejagt. Not will die Freude in ihm 
auffpringen, denft er beilen. Das war eine Zeit! Das war 
feine Zeit!‘ Alles hernadh ift nicht mehr fein gewelen. Er 
würde trüben Gedanfen jet nachhängen, jept, mitten im Ofter« 
Jubel der Welt. 


Doch im Wagen hinter ihm hört er die frohen Stimmen, ber 
fonders Hingt die tiefere Magdlenes herauf zu ihm. ‘Er vers 
meint, eine Glode zu hören, der er laufen muf. 


In einem Tannengrunde fang [chen die erfte Droffel, Auch der 
Bergfint Lich fih bören. Wohl hatte er fein Lied noch, nicht 
voll, aber man [pürte die Luft darin. 


Die Dämmerung fiel [hon, als fie mit dem Wagen in die Nähe 
des Dedhofes kamen. Sie waren in den Taufendbrüchen. Dort 
lagen die armieligen Hütten der Holger und Köhler. Man 
fab fie nicht mehr in ihrer ganzen Berlorenheit und Bergeflen« 
heit, weil jan der Abend feine fanften Schatten über fie gelegt 
und fie zum Traum eingefponnen hatte. Da in den Taufend« 
brüten war der Weg zum Hof nicht mehr weit, und die beiden 
Seldwiter Riegen aus, um zu Zub beimzugehen. 


„Es wird Euch dot jpät werden, und wir find fehnell zu Haufe“, 
fagte Zelig. €s fam zu Ahihied und Umtehr, Ein Umichauen, 
ein Winten, ein Hügelhang. Dann war ein jeder für fih. 


Dbne Halt trabten die beiden Pferde durdh den Abend. Der 
Wagen ging rubig, wenn nidht gerade ein Hohlwep am, der 
fi dann durd) die vom Waller gerriffene Shluht wand. Dann 
fam man nur mühjam vorwärts, und es gab ein jühes Holpern 
und Zurehtrüden. Mapdlene lachte dabei wohl auf, und 
Ulcid) hörte wieder die Gloden Hlingen. 


Im Blau des Himmels hing [hen der Mond. Boll und rein 
Ihwebte er feierlih über der Melt und umipann die Berge 
mit feinem weiien Schimmer. Die Täler träumten, die Waller 
Ihmangen und Hlangen in Melodien, die der Wiltag nicht 
tennt. Die beiden Menfchen, welhe jo Ihweigend durd) den 
Abend fuhren, hörten fie und lichen fidh jehnfüchtig und felig 
von ihnen umftrömen, 


Weit it der Weg zwilden ber Herrfhaft und dem Ancht. 
Zwar Hatte man Ulrich nicht eigentlih in die Enge eines 
Aneöhtes hineingesmungen, aber er jelber würde ih doch nier 
mals anders denn als Kucht gegeben haben. 


&r Hatte um eine folde Stelle gebeten und fie erhalten, Er 
Hatte Magdlene zur Zeit der Sähneejmelje aus dem reihenden 
Fluß gerettet. Daher gewährte man ihm freilich ein Anfehen 
und eine Geltung auf dem Hofe, welche für beide ehrend war, 
für die Wulfsleute und für Uri. 


Bot te man ihm gleich im Anfang die Anbau 
a Be Die Kammer ftand leer, und-da ergah es 
ih; wie von jelber fo. Ulrich war fehr glüdlich über dieje 
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Stube. Cr hörte das Waller raulhen in den Nächten, wenn 
Be ihm feißer dunfel werben wollte, und das Waffer taufcte 
m 


gut. Cs taufhte von vielen Dingen, die er allzu hart 


‚empfunden hätte, und es raujcte ihm die Härte fort und füllte 


‚feine Einfamteit und Berlafieneit mit Leben. 


Einmal, die Wulfstodter Hatte faum von ihrem Rranfenlager 
‚aufftehen können, da Hatte fie ihm rufen laffen. Im der großen 
Stube war's gemefen. „Jh muß Eu nad danten — für mein 
Leben!“ und fie hatte ihm die Hand reihen wollen, hat es 
‚aber noch; nicht gefonnt. „Laßt Eud) das nicht plagen, Wulis- 
tochter, und wenn man von Dank jprehen will, jo weih ih 
nicht 

„Dod, lat mich davon jprehen!“ zwang fie fid das Wort zu. 
Der Bauer hatte dagefellen und nicht reht gewuht, was die 
Tochter wollte, „Sagt, tennt Ihr an der Weier Dankbarkeit?“ 
hat fie gefragt, „Es wäre arm bei uns, wenn id da nein ant- 
worten mühte!“ hatte er erwidert. Der Bauer hatte feine 
Lippen jet geffoffen. Ulrich Hat es [eben Zönnen, 


„SBater, was meint Ihr, fönnte der Wulfshof ätmer fein als 
Urihs Sand? Das dürfte dom [hleiht paflen.“ — „Wagdlene 
hat recht!“ Tieß fih der Wulf herbei, aber man jah nicht ganz, 
wie er Diefe Worte verftand, Wenigitens [chien er das Wort 
der Toter für eine ranke Caune zu nehmen. Hernah war 
Magdlene von einer Schwäche befallen, [o dab jebes weitere 
Wort abgebrogen wurde. Und mie wieder ward es aufger 
griffen. 

‚Heute, am Oftertage, war Ulrich zum erftenmal mit der Mulfs« 
tofter allein. Zum erftenmal waren nicht fremde Ohren zum 
Laufcen in der Nähe und nicht fremde Augen zum Schauen. 


Da meinte Ulrich zu verjpüren, wie etwelde efleln heimlich, 
von Ihm abfielen, und er vermeinte audı, dah die Wulfstodhter 
us nicht anders erlebe. Cr wollte verfußhen, zu fpreien, Doc) 
fand er nicht das rechte Wort, 


In ben Lüften hörte man faft das nächtliche Licht vom Firmar 
mente tropfen. ur die Beiden Menfcien waren allein im 
breiter Munde darin und fanden fih nicht zu einem einzigen 
gemeinjamen Wort. Stundenlang fuhren fie durd die Abend: 
fülte. Stundenlang dachte einer des andern, und dot gab cs 
teine Brüde für fi. Es war aber nicht mehr die Schranke, die 
ih zwülhen Aneht und Herricaft jhiebt, es war vielleicht die 
große Nähe, die ihnen beüngftigend fühlbar wurde. 


‚Schon war der Hof nicht mehr fern. Das Kaufen der Lenne 
traf [hon ihr Obr. Das Tal wurde breiter, in das fie nun 
mehr einbogen. Weit hinter ihnen lagen die Brüche und die 
fumpfigen Gründe des Oedhofes. Hier war wohlgebautes und 
gepflegtes Card. Magdiene drängte jept zum ort. 

„Ulrich, gibt es etwas Schöneres als folde Ofternadt in den 
Bergen?" — „Das habe ich eben gedacht, als wir durd; die 
Brüde fuhren. Seldft denen war das Grauen genommen.“ 


„hr fahet viele Gegenden und werdet im Gedanten daran 
Diele Freude Haben. Ih kenne nicht einmal unfer Land.“ — 


Da, id) jah viele Gegenden, aber man hat nicht immer ger 
öffnete Mugen. Dann tann die Erde wie die Sonne leuchten, 


man gewahrt es nicht.“ 


Wagdlene ber 
tradtete Ulrich. „Hört einmal“, begann fie wieder, „Ihr 
müßtet auf unferm Hofe etwas frähtiher werden. IM habe es 
uch (hon oft Jagen wollen, ift Eu) bei uns etwas micht reiht?“ 


„Magblene!“ Cr fogte nicht Wulfstocter, wie Jonft. „Warum 
Tote mir hei Euch etwas nicht xeht fein? Nein, ih habe 
mehr, als je ein Knecht zu Juhen bat, und id) Din der Ichte, 
der das nicht müßte. Ihr haltet mich — — —" Irgendwie 
wollte die Rede nicht weiter. Ulrich hatte ih umgeldaut, zur 
Wulfstohter hin, hatte ihr Gefiht zuden jehen, als er das’ nom 
Knecht fagte, da war er verfummt. Er Enallte mit der 
Beitfche, als jei es notwendig, und nötigte die Pferde. Die 
festen zum Qauf an. 


ich — fönnte es nirgends beiler Haben, 


Kid i 
Per nalen ig: Ja pi während ber ogen oe 
„Laden denn bei Eud alle Menfhen fo wenig?“ — „Freilich, 
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fadhen fie!“ und er ladıte mitten hinein in das Getrappel der 
‚Hufe, die Iuftig liefen und den Boden [hlugen. „So werde 
ih's wohl unterwegs vergeffen haben. Sicher! Und Magde 
Tene, dant Gut, dah Ihr mic) fragtet!“ 

&s wurde fo jtoh im ihm, dab er mun Luftig mit der Peitfe 
zu fielen anhub, jo dab es an den Bergwänben wider: 
ballte ... Dann ag ber Hof ver ihnen mit feinen buntlen 
Mauern und breiten Scheuern und Dächern, Bleihes Mond: 
licht fiel darauf, [hang wie Blihe über den Kanten und hob 
das maffige Gehöft heraus aus jeiner laftenden Schwere in eine 
erlöftere Welt, 


Im ihrer Kammer Jah die Wulfstochter not lange am Fenfter 
und überdachte diefe Oitern. Auf den Beuh nom Dedhof hatte 
fie fih gefreut. Mit Cecilie ftand fie in guter Freundihaft, 


Sie waren zufammen im Baderbornjhen in einem Klofter eine 
Weile in Unterricht und Pflege gemefen und hatten ih aud 
ipäter jedes Jahr getroffen und gut derftanden. Nun aber 
war Magdiene zum erftenmal ein wenig enttäufcht. War das 
Cecitie, die Jo leicht dachte und folde ragen hatte? Cold 
tBrichte ragen? Die immer wieder fagte: „Enähle, et 
zähle mit erft alles!“ 


„Was joll ih Dir denn erjählen?“ — „Was! — Run, von der 


Rettung!“ — „Davon fann ih dir doch nicht mehr erzählen, 
als du ihon weiht, Ceeifie. Wirklich nicht. Wir haben dos) 
Ion alles befpraen. Und non mir jeiber weih i6 nichts, 
nidts!" 


„N, du! Man weiß fon noch was von ih, wenn einem fo 
Etwas geiieht. Und den fremden habt ihr nun als Knecht!" 
— „Du daft ihn ja gefehen!“ — „Er ift bübfh. Sold [hwarze 
Augen, wenn er einen anfaut!" Weiht du, wenn «5 nicht jo 
gefährlid wäre — — —" „Gecitie, das it Frevel!“ 

Rod jet in der Nacht fpürte Magdiene ihre Empörung, not 
iept Hebte fe nor gem, wenn Re daran date, mie fe die 
Breundin zureiigewielen. Hernad) freilih Hate fie Gecilie 
getrötet. „Kind“, hatte fie zur Berudigung zu ihr gefagt und 
ihr allen Kummer fortgerebet, ber die Brudftelle war da 
zwifhen ihnen, vielleicht nur ihr befannt. 


Darüber dachte fie jeht und [hüttelte den Kopf. So weit waren 
ihre Herzen fon auseinander, dah die Freundin fie an den 
Abigiedstu Hatte mahnen müffen. 


„Wo hab ih nur meine Gedanten gehabt?“ fragte fie fih und 
efannte, wie [hmwer und herb dad ihr Wefen Jei im Vergleich 
dar überlprubeab feähihen Geciie Mu Heliz war von jener 
anderen Art, 


„Nein, nein, die Dedhofer find mit wir, find keine_ulfel 
Bielteiht, Hätte {6 Gelfwilter, wir wehten unfere Shnäbel 
aud) wohl flinter. Wieleit Ipräng dann auf bei mir der 
Wortquell alfo. Bielleiht taucht aud, id dann im Augendtid 
febenmot auf und nieder in artigen Gebantenfprüngen! Diele 
leicht!" 


Sie jhüttelte abermals‘ den Kopf. „Rein, nie, nie! Wir nicht! 


Wir fönnen nur da ftehen oder nicht da ftehen! Anders ift's bei 
den Wulfen nicht.“ 


Der Selig Hat ihr tet den Hof gemast, geftern und heut früh. 
Schön fei fie gemorden, und groß. — Gemih, groh! Das ift leiht 
zu merfen. — Schön?” Das weih fie nit. Dazu gehört doc 
ein fröbliger Mund; und ein Slikendes Muge ift dot das 
Licht der Schönbeit. Das weiß fie._ Aber Felig hat ihres nicht 
bligen jehen, das weih fie au. Sie lacht. Nein, dazu ift er 
nit mächtig genug. Er kann das ihre nicht blihen machen. 
Er ift ein bunter Vogel, der hurtig von Zweig zu Zweig hüpft, 
To ihm die Luft anfommt. Es lohnt fid nicht. 

„Meines mag eher im Jorne bligen, über Ungebühr und rg, 
eher als über ein Pfund Phrajen und Tändelfraut. Kupfer 
linge find das, ohne Klang und Wert.” 

Sie nidte zu ihrer Meinung und begann, fih zu entkleiden. 
Dann ging fie in ihrer Schau die Menicen durd, die fie kannte; 
fragte, mo einer fei, deffen Wort eıte Silbertaler gelte, oder 
gar Gold. Und fie fand nur einen, ihren Vater, den Wulf. 
„Derfteht, odererftehtniht“ 


Wie fie fi) bei dem Urteil freut! Und fo eine will fie werden. 
Iojefa BerenssTotenohl, 


Bauernlegende 


Und Gott geht mit dem Bauersmann. 
©x [hreit’ zur Seite dem Gejpann, 

ein Bauer felber, wie er it, 

und tüht fh auf den MWiderrift 

des linten Tiers. Das [huaubt ihm an, 


über Mder Hin und. geld, 
Liegt alles rein und mohlbeftelt, 
Er jeguet lähelnd Kraut und Gras 
Und wandert feines MWeg’s fürbah. 


Türmt auf fih eine Woltenwand, 
der Herrgott hebt die lichte Hand 
und |diebt das Unwetter beifeit‘, 
dab fih's entieer’ auf Moor und Heid. 
Der Bauer bringt jein’ Pfeil’ in Gang 
und jmungelt Teile: „Gott jei Dant!“ 


Hermann Claudius. 


Der Erbe des Hofes Dieck 


Im Sauerland, drunten im Bollmetal, liegt das Dorf Brügg 
früher Bruggben genannt, Seit alter Zeit führt eine Handels: 
Itrabe von Mltena nad) Frankfurt hindurd. Weil man durd 
eine über die Vollme geihlagene Brüde das andere Ufer ers 
zeichen tann, Heiht der Ort Brügge. Mit der folgen, Herrlihen 
Jeit der Hanfe und der aufblüßenden Imduftrie fcht das 
Dorf in enger Verbindung. Die Eifenhämmer lärmen in 
den Heinen Kotten an allen Bäcen und Flüffen des Sauer« 
landes. Das Waller, das aud im Sommer unnerfiegbar it, 
treibt die Hümmer an, die das Eifen glühend [hlagen 
Kürglich find die Früchte der Meder; denn der Boden hat 
grobe Graumaden, Felbiteine und harte Zellen. Die Steilheit 
der Berge zwingt den Bauern oft, den Pflug jelbit zu sichen, 
dermeil die Pferbe auf der Walbgrasmiefe ihr Zutter holen, 
Kartoffeln wahlen hier zur Not und Roggen, der fih nicht 
mieberblegen will. Rot» und weihblühende Bohnen ranten an 
den hölgernen Stangen doch. Darüber it der Himmel blau, 
Blauer als die Teihe im Talgrund, Blauer als die Blumen im 
Korn. Die Bauern begreifen nicht, dah die gemorfene Saat 
dei der mwärmften Sonne und dem tropfenden Sommerregen 
nicht wachfen will 

Wenn die Ernte: Heu, Klee, Hafer und Roggen eingebradt ift, 
weht über die leeren felder ein talter Rordoft, der die bunten 
Altern im Garten vergehen läßt. Dann erflingt in den Hleinen 
Sihmieden hinter dem Haus das eintönige Lied des Hammers, 
das zu der Einfamteit und Stille da draußen paht. Yn diejen 
Wintertagen bringen die Bauern und Knechte das -Geihlre, 
den Stall und die Zelbumzäunung in Ordnung. Abends glübt 
das Feuer auf der Herbftelle, während der Schnee die Zelber 
dedt- und alle Bäche vereift ind. 


Auf dem Berg, von dem man’ eine herrliche Siht in das 
fonnige Tal hat, jtebt des Bauern Dierf Meiner Hof, meißgetaltt 
mit Ihmerzen Holzbalten, 


Der Frühling ft über das Bergland getommen. Der Hajelnuße 
frau fträubt am Waldrand. Die erften Frühlingsblumen 
blühen in des Bauern Garten. Der Bauer Dierk hat bei 
Werde vor den Pflug gefpannt, der das harte, Ihnesfreie 
Erdreid) umwirft. Sein Gefiht ift tantig und grob, Die Sorge 
dat der Stirn die Furden eingegraben. 

Dieter, der Erbe des Hofes, zügelt die „Braune“. Daheim 
ihafft jeine Mutter, beforgt die Wirtfhaft und das Vieh. 
Die Urbeit um das tägliche Brot ift hart, und Bargeld 
ift felten. 

Wenn der Bauer Diert am Mittag heimfommt, nimmt man 
die befcheidene Mahlzeit. „Gott, id dant Dir”, Ipridt jein 
Mund... Eines Tages fteigt ein zorniges Liht in feine 
gen: Dieters Stuhl it leer. „Er wird an der Brüde ftehen, 
bei den Kaufleuten, Die ihre Waren nad) Frantfurt und Köln 
dringen“, fagt jemand. 


Das mag wohl ftimmen. Hier hat der Dieter oft geftanden, an 
der großen Strafe, Hat die mit Eifen, Kohle, Getreide un 
Tuden beladenen Wagen an fi) vorüberziehen lafien, und die 
Zahrenden nad der fernen Stadt gefragt, nach) der Mibeit 
und der Indufttie des Rheinlandes, nad) Land und Menjden. 


Einmal {ft er [hen fo weit gemefen, da er auf dem Cik eines 
Planwagens jelbit mit Herausfuht, immer die Unenblihteit der 
Strahe vor ih. Er wollte heraus aus der Einfamfeit in ein 
Sefleres Leben, in ein unbefanntes Sand. Die Liebe zur 
Heimat führte ihn abends wieder zurüd; aber die Schnfucht 
ma dem fernen eben fonnte aud, die härtefte Arbeit nicht 
verdrängen. 

So fiand er oft an der Straße, ftartte den Wagen nach zu der. 
Säneife hinauf, die wie ein Tor zmifen den Bergen fteht 


In dem Bauerndaus unter den dunflen, hohen Tannen wartet 
der Bauer Hannes Diert auf Jeinen Sohn. As der Abend 
einbriht, it es, als breite einer ein dunkles, trauriges Tut) 
über die Sandihaft. Bon diefem Tag an ift der Bauer nad 
ihmeigfamer geworden. Wenn einer fragt: „Diert, wo ift 
dein Sohn?“, prallt das Wort hart ab von dem geheugten 
Rüden, den der Bauer dem Fragenden zufehtt, 
Die Arbeit üt [Amer — aber die Sorge ift Inftender. Tag 
und Radıt gibt fie feine Ruhe. Lebt Die Hoffnung nach? 
Die Saat it gefreut und eimt. Der Mai |Genft dem Berge 
land goldene Himmelsfölüffel auf allen Wiefen, Die Wälder 
haben eine lidtgrüne Farbe, heimlich) und fill find fie. 
Einmal fommt ein Schreiben in das Haus am Hang. Der 
Bauer verlieh es bei dem |laderndem Licht der Oellampe, 
&s fteht darin, dah ber Dieter in der Stadt Frankfurt Arbeit 
gefunden bat, in der Tulmeberei . , . und dah er im Minter 
heimtehren wird. Bon den Erfparnifien mill ex den Hof ver» 
gröhern und Vieh taufen. Zuleht Rcht da: ... „Es mar wohl 
nicht reiht, ‚dah ih Hierher fam, Cin Dierk darf nit vom 
Hole gehen.“ 
Seitdem fühlt der Bauer, dab er die Macıt über den Sohn 
zurüdgemonnen hat, 
In der Frühe der heißen Tage wird das Gras mit [hart 
gedengelten Senfen gemäht. Alle Blumen, goldene Kube 
blumen, rötfihe Königstergen und Wiefenihaumtraut fallen 
unter dem [harfen Schnitt. Die Frauen wenden das Heu. Sie 
ftehen [onnenbraun in blauen Röden und weihen Kopftücern 
an den teilen Wiefenhängen. 
Kun beginnt die große Ernte in den Bergen. Sonne und Regen 
haben Hafer und Roggen reifen Iaffen, haben in den Gärten 
Salat, langihetige Erbjen, Wurzeln und Obft werden faflen. 
Wenn der Wind in den Feldern barft, tlirren die Halme hart 
aneinander . . 
Im September werben die Kartoffeln gehadt, die braun und 
erdig in Körben und Jweirablarren verladen werden. Kinder 
iefen Re vom Boden auf und ziehen die grauen, Ihmeren 
Säde hinter fi her. hr Rüden if gebeugt und mübe non 
der Arbeit. Dann find die Felder Leer, und im Dorf feiern ie 
das Erntefeft. 
Bauer Dierf 
der Brüde 
An einem Wintertag ift der Erbe des Hofes zurüdgefommen, 
Rolz und frei, ein Arbeiter und werbender Bauer. Sie fihen 
am Herdfeuer, und Dieter muß erjählen. Ex ift ein tüchtiger 
Mann geworben, bat geihaut und gelernt da draußen. Er hat 
die Welt gejehen; fe it gröher und reiher geworden durch, 
die Induftrie und den Handel, nicht ärmer, wie man Im 
Dorf glaubt. 
„Wir Können die Induftrie nicht mehr verdrängen, fie it 
Dichtig, aud für uns. Wir rauhen unfere Höfe-nict aufe 
äugeben, wir Brauden fie auf) nicht zu zerteifen unter unfere 
Söhne. Der Hoferbe bleibt und die anderen Lönnen Handı 
werter werden, Kaufleute und Arbeiter. Bir innen au, in 
den Stäbten Bemeifen, dahı wir Sauerländer find, hart, grob 
und Teiftungsfähig. Und wenn die Berufe ehrlich angejaht 
werben, jo find fie alle ehrennoll.“ 5 
€s war feine verlorene Zeit im der Fremde, fpürt der alte 
Bauer, der Hof fiht feit in feinem Erben, der Hof und die 
Arbeit auf den Reinigen Yedern und die Tauerlänbifche Helmat, 
die immer aud) jein Seben bedeutet haben. 

Ein Wetfalenmädet. 


tet auf jeinen Sohn. Er fteht oft allein an 


MÄDEL AM WERK 


VI. Reichsbetriebsgemeinschaften „Nahrung u. Genuß” u. „Holz“ 


Ueber 90000 junge Mädel werden in der REG „Rahrung 
und Genuh“ beichäftigt. Zum gröhten Teil find cs ungelernte 
Arbeiterinnen, die bei ihrer Beihäftigung auf) die vielfaßen 
Nachteile einer jeden. ungelernten Arbeit mit in Kauf nefmen 
müffen. us den großen Betteuungsgebieten diefer Reiter 
betriebsgemeinihaft, Tabat, Sühwaren, Teigwaren, Zilh, 
Gemüfee und Obfttonferven, Käfereien und Moltereien wollen 
wir zunädft einmal die Gruppe der Tabatarbeiterinnen her» 
ausgeeifen. 

Für die junge Tadatarbeiterin ift nur im fehr wenigen 
Fällen bisher ein Qehrvertrag erreicht worden, zumeit durdhe 
läuft fie eine nur furze nlermeit von etwa drei Bis vier 
Woden, um dann in den Yrbeitsprogeh eingegliedert zu wers 
den. Cs find fehr viele Mädel, die in der Tabakoerarbeitung 
Arbeit und Brot finden, da zu diefer Belhäftigung ja viel 
Fingerfertigteit und Geihidlicteit in den Arbeitsporgängen 
bes Widelns, Rollens, Entrippens uw. gehört. Auch ein gutes 
Auge für Sarbunterfeiede it deim Sortieren don Nuben. 


@eider [pielt fih_ die Arbeit zumeift im Akforbfoftem ab, Io 
da die an fi nicht hohe Bepahlung nur bei befonders flinten 
ibeiterinnen einen Xusgleih finden fann. Befonders gejcidte 
Mädel erhalten in vereingelten Betrieben wohl aud Berwen» 
dung in der Meifterabteilung. Die Tabafverarbeitung, die ja 
zumeift Iandfdaftsbebingt if, bringt oftmals eine ganz ber 
Tondere Eignung für den Beruf mit ih, die fih dadurd) gemije 
fermaßen in den Familien vererbt, daß deren Mitglieder ber 
teits durd) Generationen diefer Beiäftigung nadigehen. 


Durch Einführung guter Abfaugvorricitungen ufın. ift übrigens 
der Beruf einer Taßafarbeiterin feinesmegs mehr jo gefund» 
heitsihädlic, wie man gemeinhin anzunehmen pflegt 


” 


Aug in der Sühmwarenhertellung, bei der man 
nad; Sihotoladen, Pralinen, Deert, Ketfen und Waffeln, 
Bonbons und Dragkes unterfheidet, find überwiegend 
ungelernte Hilfsarbeiterinnen beihäftigt. An fih find dieje 
Berufe durch das Bedienen don Najiinen ulm. mehr Männer 
arbeit. für Mädel it die Beldäftigung als Baderin, Pralinen, 
überzieherin und Berziererin geeignet. Geihmadlih, bejonders 
ausgejeichnete Kräfte werden in jumeift Hleineren Betrieben 
auf einmal zur jelbftändigen Zufammenftellung von Muftern 
und Padungen herangezogen. Un fih, Bedingt Diele Tätigteit 
ehr Biel laufende Bandarbeit, jo dah die Beftrebungen des 
Jugendamtes der DUF dahingehen, die Mädel auf ihren 
Mrbeitsplägen innerhalb des Betriebes auszutaulgen, um 
ihnen den Bid über die Zufammenhänge der Arbeit ufm. zu 
weiten, ein Bejtreben, defien Erfüllung den Mädeln auch, in 
eiten von Gtellungsofigteit zur Erlangung neuer Arbeits 
möglicteiten von Ruben it 


Da die Sühwarenherftellung ftart von Sallonerjgeinungen ab 
bängig ift — Hobetrich in den Zeiten vor den grohen Jahres» 
feften — Haben heute [Eon einige Zabriten, Denen es ihre land« 
Ihaftliche Lage erlaubt, die Mädel in den toten Zeiten in den 
den Betrieben angeifloffenen Obftgärten beihäftigt, um fie 
durch Obfternten, Konferoierung der Früchte ufm. durh die 
gef@äftlich Rillen Zeiten zu balten und fie vor Arbeitslofigteit 
zu bewahren, 

Die aupergemöhntic) niedrige Bezahlung in der Filhner- 
arbeitungsimduftrie bedingt leider, dahin ihr nor« 
wiegend Mädel Beihäftigung finden. ud) in Bieler Gruppe 
muß man don einer toten Saifon |preden, und zwar während 
der Laicheit der File vom April bis Juli; die Arbeiterinnen 
müffen in Diefer Zeit notgebrungen ausfehen. Durd) die tat» 
fidje Stügung und Förderung des Filfperbrauges in Deutich 
land wird hoffentlich die Sage der hier beieäftigten Mätel, 
die aud in josialer und hogienifer Hinfiht viel zu wünfhen 
übrig läpt, refpt Bald eine beifere werben 

Ein jehr iarfer Wedifel innerhalb der Arbeiterinnen herricht 
auf bei der Gemüfenerarbeitung und Konjerr 


vierung. Es it Klar, dab Dieje Beldäftigung Bejonders 
Taifongebunden it; auf) hier werden aus Billigteitsgründen 
fer viele Mädel befhäftigt. Allerdings it ihre Beihäftigung 
nicht Jo Hart [pejialifiert, da der gejamte Arbeitsgang eindeite 
licer it. Zu dem in Diejer Induftrie erforderligen Pupen, 
Walcen, Einlegen und NKonfervieren der Grmife werden 
natürlich) wiederum fat nur ungelernte Hilfsträfte verwendet; 
aud) Dier wird jedod) verjuht, für alle zumindeft eine Unlerns 
seit Durhgubrüden. 


Für die oftmals metanijche Mädelarbeit bei den Räfereien 
und Moltereien ift nit viel Wbmeiiendes vom Bisher 
Gelagten zu berichten. In der Ichten Gruppe von „Nahrung 
und Genuß‘, den Teigwaren und Nährmitteln, it 


das Bild erfreulicer, weil die Entlohnung eine etwas beflere" 


und die Zahl der angelernten Arbeiterinnen eine höhere it. 
Dure) Aufträge auf Maflenfieferungen befteht zur Zeit für ans 
gelernte Arbeiterinnen fogar eine gemifle Radfrage; grundfäg- 
fid) wird aud hier ein zweijähriger Unlernvertrag angeitrebt 


Wefenlid) Heiner als in der REG „Nahrung und Genuß“ ift 
die Zahl der in der Gruppe „Holz“ Seihäftigten Mädel In 
den "Unterabteilungen: Nohholz, Weiterperarbeitung, Holy 
waren und Holgvermandte Verarbeitung find im ganzen etwa 
15.000 Mädel beihäftigt. In der Robbolzuerarbeitung 
find meiftens. ungelernte Hilfsarbeiterinnen tätig, trahdem 
diefe Arbeit in den Gägewerten Lörperlid meiftens über die 
Kräfte der jungen Mädel hinausgeht. In der weiternerarbeir 
tenden Indufttie, in der ih übrigens aus) zwälf weibliche 
Tifeleriehrlinge definden, die fpäter einmal als Meifter ein 
väterlides Gelhäft zu übernehmen gedenten, finden fih nur 
verhäftnismähig wenig weibliche Hilfsträfte 


Bei den Holzwaren werden in Dredflereien und Sämipereien, 
dei den Spielwaren, Holy und Sportgeräten [hen wieder mehr 
Mädel befhäftigt; Hierbei Handelt es fih jehe häufig um Heims 
arbeit im Kreife der Familien. Sole, zumeift Iandihaftlid, ber 
dingte und bereits traditionelle Heimarbeit it im allgemeinen 
vecht [Olecht bezahlt; allerdings wird fie durh umfallende 
Wahnahmen unferer Wrbeitsfront Heute geitüht und gefördert. 


In den Holgnerwandten Induftrien Berriht die 
Wädelarbeit bei der Bürtens und Pinfelferftellung zcht Kart 
vor. Allerdings Iheint Diefe Hilfsarbeit nur fehr bedingt für 
Mädel geeignet, da fie zum Beifpiel in den Borftenwälhereien 
ihre törperlicen Kräfte weit überfteigt. Für die Stöder und 
Eifenbeinperarbeitung werden ebenfalls zahlreiche Mädel ders 
angejogen; aud) hier jet oftmals die Heimarbeit ein. Da cs 
fi) Dei allen diefen Mxbeiten um ausgefproene Fahbetätigun. 
gen Handelt, wird für fie fat durchweg aud) eine Anlerngeit an« 
geftrebt. 


Ein topiihes Beifpiel für die engen Wehfelbesiehungen 
zwifhen Männer und Frauenarbeit bietet innerhalb dieler 
Gruppe die Knopfindufttie, bie hauptfälid in Thüringen zu 
Haufe ift. Früher wurde Dieje Tätigteit in der Hauptfade von 
Männern ausgeführt. Weil aber die Frauenarbeitsfräfte bils 


Jungarbeiterinnen in einer Großbäckerei 


tiger find, verioben die Unternehmer die Arbeit auf die 


rauen, und jet ift es [omeit, dab zwar die Frauen bejhäfe 
tigt find, dafür aber die Männer arbeitslos zu Haufe fihen. 
Auc die Korbwarenherftellung ift Jehr oft Heimarbeit, in der, 
viele Mädel Bejhäftigung finden. 


Für die Mädel all diefer genannten Berufe, die in der Haupts 
fatde ungelernte Kräfte find, it eine zufäßlihe Ber 
zufsi@ulung von ganz befonderer Bedeutung. 
Neben den Bertrauensmädeln gröherer Betriebe, die bei Ber 
triebsappellen, Heimabenden ufm. Gelegenheit Haben, den von 
ihnen betreuten Axbeitstameradinnen eine bejtimmte weltanfhaur 
tige Ausri'tung zu geben, find es vor allem wirtihafts« 
tundlihe Fahrten der verihiedenen Gruppen, die bie 
Mädel von der Enge ihrer metanijhen Arbeit wegführen und 
ihnen die Zulammenhänge der Urbeitsvorgänge und den pror 
duttiven Wert jeder Arbeit in id für den einzelnen und die 
Voltsgemeinfhaft aufdeden. Durd; Befihtigungen vermandter 
Betriebe werden die Mädel zum Racdenten und zur Kritit an 
dem eigenen und dem gejehenen Betrieb und der darin vors 
genommenen Arbeit angeregt. 


Wenn auc) der Inhalt folher zufäligen Schulung falt zu zwei 
Dritteln aus faßtundlicen Belehrungen theoretifßer und 
prattifßer Natur beiteht, wird dot das Ichte Drittel dazu 
benußt, im Rahmen der fahberuflihen Berufsihulung den 
eigenften Beruf jedes Mädels dur) eine entipreiiende hause 
wirti aftliche Unterweifung immer wieder zu betonen. 


Eine befondere Aufgabe ift es, auf) diefen Mädeln die Teils 
nahme an den reigeitfagern zu ihern und es ihnen möglich zu 
madhen, ihre Urlaubstage im Areife von Wrbeitstameradinnen 
anderer Berufe zu verbringen. Zufammenfaend Tann gejagt 
werben, dab es für die Mädel all der vorgenannten Berule 
noch viele foglale Aleinarbeit zu verrigten gilt 3nR, 


Zigaretienpackerinnen bei der Arbeit, 


n 


E 
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Die Haushaltungsfchulen find 
kein Jugendparadies 


Wor turzem wurden im Reid) eine Reihe von Haushaltungs- 
Ihulen des BOM eröffnet, die einheitlich dem Sozialen Amt 
der Reichsjugendführung unterftehen. Weide Gründe haben 
den BDM veranlaht, fi) in diefes Arbeitsgebiet einzufgalten? 
Mit dem Wachfen der Iugendorganifation im Jahre 1933 
taudsten in zunehmendem Mahe die Fragen des praftilden er 
Sens auf, die eine Beantwortung von uns forderten. Wir Haben 
diefe Fragen nicht übergangen und uns nicht, wie es in früheren 
Intereffengemeinfhaften übtih war, für unzuftändig ertlärt, 
fondern wir haben fie auf den verihiedenften Gebieten des 
Berufs: und Wirtfcaftsiebens aufgegriffen. 


So find im Laufe der Iepten drei Jahre im Sosialen Amt der 
Reicsjugendführung Die Fragen des Urbeitseinfahes in Stadt 
und Land, die Iugenderhofungspflege, die Zreigeitattion, die 
Arbeit der Candjugend, die Vorbereitung des Jugendrehtes, Die 
zufägfiche Berufsfhulung und nicht zulcht die Stellung des 
Nacmwuchfes in Partel, Staat und Wirtfaft zufammengefaht 
und bearbeitet worden. Neben diefen hier genannten Arbeits: 
gebieten, die für die gefamte berufstätige Tugend von gleidher 
Bedeutung find, tritt in der Mädelarbeit Die Erziehung zur 
Familie in den Vordergrund. 


So wie die Fragen des Berufslebens aufgegriffen wurden, fo 
trat auch die Sorge um die Erziehung zur Hausıirtideft an 
uns heran. Im Intereffe des Wrbeitseinfages Haben wir in 
den Tepten zwei Jahren gemeinfam mit der Reihsanfalt für 
Arbeitsvermittlung und Urbeitslofenverfiherung mehrere tar 
fend übel aus den verihiedenften Berufen für die ädtifdhe 
und ländliche Hausmirticaft umgefehult 


Wir Haben ferner das Intereffe der fulentlaffenen Mädel für 
die Hausmirtihaft dur das Hauswirtfaftlice Jahr gemedt 
und feiftellen tönen, dah fid) von über 10.000 Mädeln etwa 
20 0. 9. für den hausmietfcaftlichen Beruf entichloffen Haben 
In Abendturfen fonnte auferdem eine große Anzahl unferer 
Mädel Kochen, Baden, Nähen ujm, erlernen. 


Beim Frühsport vor der Godesberger Schule 
un 2 - 


Diefe Tatfachen Beweifen, dab wir ganz bewußt die Mädel wie 


der hausmirthaftlihen Berufen zuführen wollen und außer" 


dem die Kenntnis der Hausarbeit für jedes Berufstätige Mär 
del als erforderlich anjehen; auf der anderen Geite aber fteht 
feit, dab Diefe Ausbildungsmögliteiten zur Hausarbeit, die 
hier aufgezeigt find, nod) nicht ausreichen lönnen, die Mädel 
sur Gelbftführung des Haushaltes in der Familie zu erzi 


Wir jehen daher die Notwendigkeit der Haushaltungsihufen, 
in denen halbjährige und ganzjährige Rurfe laufen, Jehr Klar. 


€s feudtet uns aber weniger ein, wenn in Brofpeften diefer 
et Beftchenden Haushaltungsfäulen folgende Säße zu Finden 
ind: „Dringender als in friedlichen Entwidlungsjahren frühe: 
zer Zeitläufe it es uns zur Pflicht gemacht, unfere Töchter der 
entnervenden Unzube und den [hädlihen Einflüffen der Zeit 
su entziehen und ihnen Geelenreineit zu Sewahren . . ., unfer 
Tößterheim tet fi Die Aufgabe, den Jungen Mädhen ein un 
werlierbares Jugendparadies zu Bereiten .. ., alle unlauteren 
Elemente und Einfläle werden ferngehalten . . .“ 


Dazu Haben wir folgendes zu jagen: Wir wiflen ganz genau, 
daß junge Menfcjen in einem Alter von 15 Bis 21 Jahren, in 
das der Befuc) der Haushaltungsfäulen gemöhntid, fällt, am 
Rärtften zu beeinffuflen find, und daß Diefe Zeit für fie einen 
Umbruch bebeutet, der ausfcjlaggebend für das ganze Leben if 


Wir find aber der Meinung, dab es nicht damit getan Äft, die 
Mädel „der entnernenden Unruhe und den [hädlicen Ein 
flüffen gu entziehen“, mir jagen vielmehr, daß wir mit offenen 
Augen durd; die Welt gehen wollen und unfere Erpiehung jo 
ausgerichtet fein mub, dah wir auf) allen Scattenfeiten des 
Sebens entgegentreten Lönnen. Ganz abgejehen Davon, dah 
weber die Eltern nod die Mädel ih Heute fagen önnen, ob 
für fie nit aud einmal eine Zeit des Lebens tommen wird, 
in der fie Dart und feit Jein müllen, Ichnen wir es vom Stand: 
punkt der Gemeinfcaft unferes Woltes ab, dah gerade unfere 
aufünftigen rauen adgefapfelt und unberührt won allem Ger 
Iehen der Zeit ihre Entwidlungsjahre verleben follen. Wir 
wollen tein ‚„unnerlierbares Jugendparas 
dies“, jondern mir wollen Iernen, mit beiden 
Beinen aufder Erde zu tehen, und mit dem Qer 
ben, ganz gleih, was es für uns bringen mag, 
fertig zu werden. 

Das waren einige ideale Werte verjdiebener Schulen, die un 
ierer Keitif bedürfen. Run tommen wir zu Jahliden Fragen. 
Bei der Untoftenberedinung einiger Schulen, die einen monate 


BDM-Mädel bei der Arbeit im Gemüsegarten 
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tigen Preis für Unterrift und Verpflegung von 120 RR. ber 
zedmen, heiht es: Belonders werden in Retmung geftelt die 
Lehrfäger: Behandlung der Wälhe (Scneidern, Mälhenähen, 
Ausbefiern eigener Kleidung, Handarbeiten), Säuglingspflege, 
Turnen, Schwimmen ufm.; ferner Bad, Klavierbenugung u.a. 
m. €s taudt hier einmal die Frage auf: Was verfteht man 
unter einer internatsmähigen Zulammenfaung für einen 
Sculbetrieb, wenn Leibesübungen, Schwimmen ulm. zu den 
Togenannten wahlfteien Fähern gehören, die, falls fie „su üben 
gewünjcht werben“, befonders bezahlt werben müffen? 


Die zweite Frage ik, was man unter einer Haushaltungsihule 
verfteht, wenn der Unterricht in Nähen, Behandlung der Wäldhe 
ulm. nicht In das Schulgeld mit einbegeiffen it, [ondern ber 
fonders Seredhnet wird. Wenn dam nad in einem Projpett 
ftebt: „Die Wäfhe fann nad) Haufe gejandt oder in eine gute 
Wafhanftalt in der Stadt gegeben werden“, jo will uns das 
unvereinbar erigeinen mit unferen jehigen Begriffen von der 
Hausarbeit, 


Wir wollen die Hausarbeit erlernen, fo wie fie wirklich if, 
ganz gleich, ob wir Ihmußige Finger dabei befommen oder 
nit. Die Exlernung diefer Arbeit hat nichts damit zu tun, 
ob wir fie päter einmal felbt ausführen wollen ober müflen, 
Die Haushaltsführung liegt immer in den Händen der Frau 
und fie ift nicht möglich, wenn Die Hausfrau nicht aus eigenem 
Können die einzelne Rotwendigteit überfcaut 


Diefe Hier geübte Kritit mag Hart jein und in manchen Kreifen 
als Anmahung der Jugend aufgefaht werden; fie It aber.natr 
wendig und wird im übrigen nicht nur von der Jugend geübt 


Schon vor Jahren Haben uns Eltern die Notwendigteit von 
BDM-Haushaltungsihulen im Sinne der nationallogialitilden 
Iugenderziehung Hlargemacht. Im Frühjahr 1934 haben wir 
uns deshalb enticloffen, an die Reihsführerinnenihule 2 des 
BOM zu Gobesberg eine Haushaltungsfäule anzujdlichen. 


Der Erfolg war fo auferordentlih gut, dah die vorliegenden 
Anmeldungen für den näcten Lehrgang nicht annähernd ber 
tüdfichtigt werben Tonnten, fo dah mir nun endgültig die Be: 
Ihaffung von BOM-Haushaltungsihulen zu einer Kernfrage 
der BDMAUrbeit überhaupt gemacht haben. Der Berfuh in 
Godesberg zeigt, dah es fih bei den jeht eröffneten BO, 
Haushaltungsfufen nicht um ein Experiment handelt, und dak 


Die erste große Wäsche der Haushaltsschülerinnen 


nn 


wir wohlwei 
ganz genau miflen, dah diefe Frage durdaus verantwortuhgs: 
voll zu Behandeln ift. Unfere Kritit an gemiffen Penfionnten 
itt nicht Wusdrud einer eigennüßigen Oppofition, fondern if 
aufgebaut auf Erfahrungen unjerer Mädel und Eltern, 


Erfahrungen gejammelt haben, weil wir 


Wir Haben dieje Erziehung jelbft in die Hand genommen, weil 
wir nicht länger zujehen wollen, wie unfere Mäbel nöllig vers 
bogen aus einzelnen Schulen wieder zurüdtommen. Wir wers 
den verantwortumgsbewuht unjeren Meg gehen und unfere 
Mädel zu Frauen erziehen, wie fie heute gebraucht werden: 
Har,jelbtbewußtund wirklihteitsnah, 


Gertrud Runzemann. 


Im Plättraum der Schule wird fleißig geschafft 


Hell und neuzeitlich ist die Küche der Schule 


Wir wollen das 
Gediegene 


Zu den Werten des Handwerks 


Die Nasriit von der Eröffnung der Haushaltungsfhulen des 
BDM, die fürzlich in allen Teilen des Reites eingeweiht 
wurden, Üft Jowohl vom BDM wie auh von der Elternfhaft 
mit außerordentliher Freude aufgenommen worden. Bereits 
nach dem erften Belanntwerden des Anmelbetermins waren die 
Schulen überfüllt. Es ift damit der Beweis erbramt, dak unfere 


1 
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Zeit das Gefühl für die Notmendigteit einet folden Ein- 
richtung nicht verloren Sat, und da bamit vom Bund Deutier 
Mädel eine Stätte gejäaffen worden if, die allen Mädeln 
im Reid, gleigültig ob fie dem BOM angehören oder nicht, 
die Möglihteit gibt, die Vorbereitungen für Haushalt und 
Bamifie im Geift unferer nationalfogialifilßen Meltanfhau- 
ung zu erhalten. 


€s ift Hat, dah eine joldhe' Erziehungs und Worbereitungsr 
Hätte nur dann die ihr geftellten Mufgaben zeitlos erfüllen 
tan, wenn fie in allen Arbeitsgebieten auf der Grundlage 
der nationalfogialiftiicen Wusrihtung fteht, die Heute das 
Leben eines jeden deutichen Mädels beftimmen Joll, 


&s it deshalb jelbftverftändlic, dah neben unferen Führe: 
tinnenjhulen auch, dieje Erziehungsftätten das (Gebiet der 
Wertarbeit, der Gejhmads: und Stiljäulung, der Raum: und 
Wohntultur als eines ihrer wigtigften anfehen, weil hier die 
Arbeit im Haushalt von dem Nursftodien auf auf jene Hufe 
gaben gelenft wird, die gerade won dem Mädel und der Frau 
‚don morgen gefordert werben. 


Diefe bewußte Hinführung zu den Werten des Handwerfs und 
damit zu der eiten deutihen Boltstunft, wie wir fie in den 
Ueberlieferumgen alter Bauerngefhleiter auf) Heute noch 
überall im Sand finden, und die bewußt dazu beiträgt, dah 
das Gefühl für das Ehte, Urteigene gewedt wird, ift aber nur 
möglich durd) den unermüblicien Arbeitseinfah, den der BOM 
Heute auf Diefem Gebiet bereits geleiftet hat. 


Der vor furzem in der Keichsführerinnenfehule Potsdam durch: 
geführte praftifhe Wertturs für alle Obergaur 
wertreferentinnen des Reides hat nahdrüdlic 
geseigt, dah in allen Teilen des Reihes Mädel, die feibit 
Ihöpferifh begabt find, daran arbeiten, die Werffhulung des 
deutjchen Mädels jo auszurichten, wie es unferer heutigen Zeit 
mit ihren Malchinen und tehniichen Höchftleiftungen entfpricht 


‚In diefer Dreimöchigen Arbeitsgemeinfaft wurde unter Leir 
hung der BOM-Referentin im Kulturamt der Reichsjugend 
führung, Erna Bohlmann, in gemeinfamen Ausfpradien 
Towie in täglichen prattifgen Webungen die Yusrihtung 
gegeben, die allein der Haltung des deutjcien Mädels entfprict, 


Wie hei jedem [höpferiftien Schaffen, jo gilt dabei natücli 
ud hier die Forderung, teine Normung des Gefhmads ader 
gar des perjönfichen Stils vorzunehmen, fondern aus der 
Natürligteit undderorganifgen Entwidlung 
unferes Mädelbundes die gemeinfame Grund- 
Tage und Yusrihtung zu finden, Die — troß der 
Vielfalt der perfönlihen Abwandlungen — 
vorhanden if auf Grund der gemeinfamen 
Weltanfgauung. 


In diefen Stunden in der Reihsführerinnenfhule, die ausger 
fültt waren mit Tehhaftem Gedantenaustaufh, über die Er- 
Tahrungen in der Arbeit der Einheiten, wurde aud) zugleich 
eine verantwortungsbemuhte Kritif geübt an allen Dingen, die 
als prattifhe Beifpiele aus der Arbeit im Gemeinfhajtsraum 
der Schule zur eingehenden Betrachtung aufgeftellt waren. Bei 
der überficptlicen Schau aller Arbeiten, die in den Wert: und 
Heimftunden ber Einheiten in allen Teilen Deutfclands ent« 
Itanden waren, wurde es jedem Mädel fo reiht bemuht, wie 
ungeheuer rei, und vielfältig das Schaffen der veridiebenen 
deutfen Gaue ift. Da mochte wohl jede Begreifen, ah gerade 
die Vielfalt, die aus dem erdoerwurgelten Wefen der deutichen 
Stämme entfprang, die Grundlage des beutfchen Kultur: 
Naffens it. 


Reich und voller Anregungen waren dieje Stunden, in denen 
Mädel aus dem Schwarzwald über ihre Heimfunft berichteten 
oder Mädel aus dem Norden des Reiches von den Funftvollen 
Muftern erzählten, die heute no an manden Orten von den 
Bäuerinnen ihrer Heimat felbft geweht werden. Jeder Stamm 
hat dabei Eigenes aufzumeifen an jahrhundertealtem Boltsgut, 
das fih von Generation zu Generation vererbt hat, und das 
ttoß der feindlichen Einflüfle vieler Zeitftrömungen nicht verr 
forengegangen {ft, weil die Menicen, die es pflegten und ger 
ftalteten, jelbft urwüchfig und natürlid) genug waren, das Eite, 
Ueberlieferte gegen das Andringen des Fremden zu verteidigen 
und zu erhalten. — 


Durch diefen Kurs in der Reichsführerinnenfule Ift bie Grund« 
tage gefcaffen worden, auf der jeder Obergau weiterarbeiten 
tann, wie es der Eigenart feines Candes entfpricht. Darüber 
Hinaus Hat diefer Echulungsichrgang der Wertreferentinnen 
eine weitere Bedeutung erhalten: In den prattiichen fomie 
Aheoretifgen Werfftunden wurde immer wieder die 
orundfäglide Befftellung getroffen, dap die 
Wertarbeit des deutihen Mädels in keiner 
Weife zur Shädigung des deutihenHandmerts 
führen tönne, 


&s ift notwendig, diefe grundfähfiche Zefftellung hier nach ein- 
mal zu wiederholen, denn immer wieder werden Stimmen 
Taut, die in der Merfarbeit des BDM ein Gefahrenmoment 
für bie Eriftenz der eingelnen Handwertsjweige jehen. Gerade 
der Potsdamer Kurs hat bier erneut abfolute Alarheit ger 
ichaffen. Die Wertarbeit des BON wird niemals die fahlice 
Schulung des gelernten Handwertsmeifters erreichen, da fie 
don ganz anderen orausjefungen ausgeht und in der praf- 
tifhen Baftel- und Wertitunde der Einheit einen ganz anderen 
Zwed verfolgt. 


Durch die Loslöfung der Handwerlsarbeit aus den verjhiebenen 
Wirtfhaftsgweigen der Softemgeit ift der jerienmäßigen Her» 
fellung auf malhinellem Wege ein auberorbentlic) großer Plah 
im Wirtfeaftsleben eingeräumt worden. Damit aber hat der 
einzelne Menfe den Mahtab für die gute Handmertlice 
Arbeit verloren. Diefe Tatjache ift bejonders häufig bei jungen 
Mädeln zu Beobachten, die bisher nad gar nidts anderes 
tannten als die Maffenartitel in den Schaufenftern der Kaufe 
Häufer. Hier hat nun die Werfihulung durd) den BOM ein- 
äufehen. Dah dabei in praftiffer Arbeit Durch Die Mädel felbft 
gute und jauber gearbeitete Gegenfände entftehen, jollte 
niemanden beunrubigen; denn erft Durd das Heran- 


führen an das Material Ternt ja die € 

die fertige Leitung [hägen. Jedes 9 f 

auf dieje Weife jelbft mit dem Stoff, dem Material ne 
magen und erhält zum erftenmal wieder einen Mahftab daj 
0b ein Gegenftand edit und organifd; gefügt if, oder 
„Wertgerehtigteit‘ des Stoffes für tonftruierte Formen mihe 
Braußt ift. Wir erinnern dabei an die Geichenfartifel in Farı 
von geflodtenen Silbertörben und dergleichen mehr! 


So ift die Werkjhulung des BOM mithin als eine natür- 
Lie Stil- und Gejhmadsihulung zu werten; und, 
ext nad) dem Heranführen an das Material wird das einzelne 
Mädel die bandwerkliche Leiftung unferer deutihhen Handwerter 
äweige gebührend [hägen und beurteilen Lönnen. 


Aus diefer Einftellung heraus ift Daher auf) die praftiice Er- 
probung der einzelnen Teiniten und Arbeitsweifen zu werten, 
So tonnten im Wertlurs der Reichsführerinnenfdule Potsdam 
u. a. die Herftellung von Bappı und Zalzarbeiten fomie. das 
Kleiftern von Budeinbänden und der Hergang des Bucein: 
bindens praftifc Durcgeführt werden. Daneben wurde die 
alte Kunft des Stoffdrudes von den Rurfusteilnehmern jelbit 
erprobt. Wie außerordentlich vielleitig gerade hier von dem 
einzelnen Mädel die Arbeit geleiftet wurde, bemeifen die zum 
Teil fehr guten Entwürfe und Mufter, die dabei entftanden, 


Darüber Hinaus nahm bie beutfche Boltstunft des Handmehens 
jelbftoerftändlih im Rahmen diefer prattifCen Werkftunden 
einen auferordentlidh bevorzugten Plah ein, Das Mehen auf 
Webrahmen und sftühlen, Jowie die alte Brettchenweberei wird 
ja vielerorts im deutfchen Lande mod gepflegt. Dah biee 
Voltstunft aufs neue erblüht und die [höpferilhen Kräfte 
unferes Volles zu neuem Schaffen anregt, ift eines der Ziele, 
zu deren Berwirttihung das deutfhe Mädel dur eigenes 
Weben beitragen foll. — Leder und Baltarbeiten nervolls 
änbdigten den Arbeitsplan des Potsdamer Kurfus. — 


Heute ftehen alle Teilnehmerinnen bereits wieder rauhen im 
Sand mitten in der Arbeit, Run gilt es dur weiteren uner« 
mübliehen Wrbeitseinfab, die Forderungen der Gefhmadsr 
ihulung bis an die Heinfte Einheit heranzutragen und damit 
die Borausfehung zu [halfen für eine artgemähe Yusgeitaltung 
des eigenen Lebensteiles. 

Meinditd Both. 


Das BDM-Jahebuc 1957 


fell wieder ein Spiegelbild unjerer Art und Arbeit werden, 
Genau wie im vergangenen Jahr wollen wir Zeugnis abr 
Icgen von dem, was wir in zwölf Monate langem gemeinfamem 


Schaffen erreiiten. Nicht nur die Eiterne und Kehrericaft, 
midt nur die Yuhenfichenden Tollen fpüren, dah der national« 
Toglalitifje Mäbelbund im Wrbeitsjahr 1996 mod, tlarer und 
geihlofiener in feiner Haltung und Auffaflung geworden if, 
Tondern jedes BOM-Mädel, glei ob in der Stadt oder auf 
dem Sande, foll ein Stüd feines Sedens, feines Dienftes, einer 
Bilicten und Forderungen in diejem Iahrbuc, wiederfinden, 


&o zufen wir Eud) denn alle zur Mitarbeit auf, Shidt Erlebe 
mise und Tatfadjenbericte, [hidt Gedichte und Fahnenfprüc, 
iidt Fotos und Zeihnungen ein; denn nur in gemeinfamer 
en Bild unferes Seins und Schaffens 
erftehen. 


Anhand des BDM-Iahrbuhes 1996 werdet Ihr am beften er« 
chen Können, in welder Art das Material gehalten fein muß. 
Für die beiten Arbeiten find wertvolle Budpreife ausgejeht 
worden. Leßter Zeitpunkt der Einjendung ift der 15. Iuli 1930. 
Sämtlie Arbeiten müffen das Kennwort „Mädel am Wert“, 
BOM-Iahrbuß) 1997, tragen; fie And zu rihten an die VOM: 
Hauptreferentin des Prefles und Bropagandaamtes der Reiches 
jugendführung, Hilde Munste, Berlin NW 40, Kronprinzens 
Ufer 10, 


Mädel in Stadt und Land, helft mit, dah das Jahrbuch 1937 
Mar und eindringlich von uns, von unjerem Schaffen und 
unferer Haltung jpriht und uns jo wieder ein Stüd weiter 
Bringt in unferer gemeinfamen Arbeit. 

Ey 


Aus „Neuen“ werden Jungmädel 


Die einen und die anderen 


Als wir den Befehl betamen, in diefem Jahr alle 10: bis 
14jährigen in unferen Reihen zu erfaffen, da find wir mit allem 
Willen und mit ganzer Entiloffeneit an die Arbeit gegangen. 
&s ging uns weniger um mögliht große Zahlen, nod um 
Waffenaufnahmen, aber wir fahen einfad, die Rotmendigteit 
ein, auch all die zu uns zu holen, Die immer nod) abfeite Jtanden. 
Wir wuhten, dah es niht angeht, wenn ein Zeil 
unferes Boltes für die Zutunft erzogen und 
sehärtet wird, während der andere jorglos 
und unbeteiligt dabinfpielt. 

Wir trugen darum den Angriff in ganjer Breite vor und 
muhten von jedem einzelnen die are Stellung für 
oder gegen uns fordern. Wir Ipradien in Schulen und 
Elternerfammlungen, machten Ausftellungen und Werbeabende 
und fonnten fo mit allen Eltern und Mäbeln über unfere Ar- 
beit und deren Ziele fprehen. Wiele begriffen da erft, was wir 
eigentlich) wollten. Is dann der Tag fam, an dem wit die neuen 
Wäbel aufnahmen, da war der Anjturm ungeheuer. 

Unter den Mädeln, die famen, waren viele, mit denen wir 
gleich vertraut waren. rei und gerade fahen fie uns in die 
Augen, und wir [pürten deutlich die Freude und den Stols, mit 
denen fie ihren Ramen unter den Schein malten. Wenn wir 
fie fragten, warum fie nicht cher gefommen waren, hörten wir 
oft dası gleiche: Sie hatten nicht fo tet gemuht, was wir 
täten, Hatten es fi) aud mod mie fo überlegt, dah fie zu uns 
gehörten — jept wollten fie aber mitarbeiten! 

Andern merkte man wieder ganz offenfichtlid) einen Zwang an, 
unter dem fie famen. „Wir müffen dod) alle rein!“ oder „Der 
Sehrer hat uns geichidt”, waren ihre Antworten. Diefe hatten 
ihr Leben bisher ganz nad) eigenem Sinn geführt und wollten 
teine Zorberung über fih anertennen. Wir waren ihnen jpür- 
dar unangenehm, und die Ausfiht auf das Leben in einer Ger 
meinfaft pahte ihnen nicht. Sie tamen one Vertrauen zum 
eigenen Junglein und ficerten hödtens über den „Rinder 
Betrieb", der fie erwartete. Sie waren ohne Freude und ohne 
Willen und eigentlic) [hen uralt. 

Am (hmierigften aber war es immer dann, wenn Lieschen oder 
Lottejen an der Hand der Eltern erjhien; denn nur wenige 
tamen mit, weil fie fi freuten, dah fie ihr Kind zu uns Bringen 
tonnten, Bei den meiften erfolgte die feierlicie Untericrift erit 
nad) langem Reden und hundert Bedenfen. Die „Tühterten“ 
follten uns nur unter Beftimmten Bedingungen, die entweder 
Teiötverftändfic oder unerfüllber waren, überlaffen werden. 
Bei all diefen Wünfhen fühlten wir uns mandmal in längft 
vergangene Zeiten zurüdverfeht. Truben durfte nur eintreten, 
wenn die Mutter Die Gemihheit Hatte, daf fie nicht mit irgend 
weldjen ungebildeten oder „gewöhnlichen“ Kindern zufammen- 


Wir stehen als Jungmädelschaft des Bunde: 
im Glied, vor uns der Wimpel, dessen Rune 
Symbol unseres Glaubens ist, Wimpeltuch, das 
den einzelnen von seinem Ich löst und ihn unter 
das Gesetz der Kameradschaft stellt. Jungmädel, 
Dein Wimpel will Dienst! Uber Deutschland 
weht die Fahne des Führers, die ein Volk zu- 
sammenzwingtzu einer Gemeinschaft, vor deren 
Schicksal der einzelne nichts gilt, Fahne, dein Ruf 
heißt: Kampf um das Reich! aus: wir folgen; 3M-Jahrbuch 1938 


tam. Ruthi hatte ein fo „gartes Seelenichen“, da fie eine ganz 
zartfühlende und mitempfindende Leiterin brauchte. Mscen 
follte gleih von vornherein von allen Fahrten und Lagern ber 
urlaubt werden — man durfte fie feiner Gefahr an Leib und 
Seele ausichen. 

Die armen braven Kinder taten uns leid, und nur ihretwegen 
lichen wir uns auf diefe Verhandlungen ein. Ihnen wollten 
wir ein Stüd wirkliher und froher Jugend geben und fie zu 
geraden und gefunden Menfhen machen. Wir hätten diefen 
Eltern ja jagen können, daf fie anfheinend an der Zeit vorbeir 
lebten; aber jo erflärten wir ihnen nur, dah wir uns unjerer 
Verantwortung völlig bewuht feien, dak wir fie aber aud für 
jedes Arbeiterfind genau jo art trügen. Wir hätten nod 
feinen Sonderverein für höhere Töhter, aber das wäre nud 
‚ganz gut jo; denm Ihlichlich gelte im neuen Reich niemand mehr 
als der andere. Gerade die aber, die durd) jahrelange Not und 
Arbeitslofigfeit gegangen jeien, Ididten uns ihre Kinder am 
felbftverftändlidften, weil fie willen, dah jeder Dienft tun mu. 
Unjere erften Heimabende jet mit den „Neuen“ find oft nicht 
leid. Wir werden eine ganze Zeit brauchen, bis alle unter 
dem gleichen Ziel ftehen, bis fie wiljen, dak wir fein 
Verein und fein KAränghen find, und dah es bei 
uns um andere Dinge gebt als in der Schule 
und aufdem Spielplas. Es ift [om jhwer, bier nun 
nicht mehr ausihlichlih neben feiner Freundin zu fein und fi 
mit ihr abzufondern. Es fällt nicht leicht, fein eigenes tleines 
36 micht mehr im Mittelpunft alles Gelhehens u Iehen, fon« 
dern in einer Gemeinihaft aufzugeben. 

Aber da find in jeder Iungmädelihaft aud nad andere, die 
mit unerhörter reude und Schwung die Lauen und Selbit- ü 
Tüchtigen mitreißgn, die mie genug hören fönnen und immer 
wieder fagen: „Warum find wir nur nicht [en früher zu 
euch gefommen!“ Da erzählen uns Zehnjährige, wie fie feit 
zwei ober drei Jahren auf den Tag gewartet haben, an dem 
fie endlich eintreten durften. Und dieje anderen find in der 
Mehrzahl! — 

Wir freuen uns auf Die Sommerlager, in denen wir unfere 
Neuen zum eriten Male in unfere grobe Gemeinihaft mit 
hinausnehmen. Wenn fie dann in diejen Woden mit uns in 
der ftraffen Zudt des Lagers ftehen und all das Große und 
Starte unjeres Jungmädeljeins erleben, dann wird aud das 
2egte von ihmen abfallen, das fie heute mod zu „Heinen 
Mädchen“ mat. Auf fid geitellt und doh an all die Kames 
tadinnen gebunden, wird fih da jedes einzelne Mädel jeinen 
Blag und jeine Anerkennung erringen müffen, 

Sie werden in unjern Heimabenden und Feierftunden und in 
dem ganzen zuctoollen Jujammenleben all das jpüren, was 
Sinn und Ziel unferes Einjages if. Ihnen wird es zum 
eriten Male in diejer Eindringlicteit gemiejen werden, und 
wir willen, dah alles andere dahinter verfinten wird... . 
Aus unfern „Neuen“ werden dann rihtige 
Iungmädelgemworden jein. 


Eine Berliner IMsFührerin 
+ 
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Sommerveife oder Lager 


Das weih jede: in ber Höheren Schule gibt «6 in der Klafle 
die einen und die anderen. Wenn aber die beite Freundin 
immer mod) zu den anderen gehört, fränft einen das, denn 
die beite Freundfgaft verliert ihren Sinn, wenn man Ad in 
den Dingen, die unfere Haltung angehen, nicht verfteht. 


Im vorigen Sommer gingen wir Ins Lager, — wir, das find 
alle wir Jungmäbel aus unferer Klaffe. Wir tamen nicht alle 
in dasfelbe Lager, denn wir gehören ja nerihiedenen IHR 
Sparen an. Wocenlang vorher (bon {praßen wir nur nad 
dom Pager. Die anderen erjählten fi auch, aber: won Ihrer 
Sommerrelje mit den Eltern. Mand) mitleidiger BIiE traf unier 
Grüppgen 


Endlich waren die Ferien da, 
Irma zu werben und lief zu ihren Eltern 
Rüdert, lafien Sie Irmi dod mit.“ 


Ein überlegenes Lächeln: „Mein liebes Kindeen, wir wollen 
für Irma das Bofte. Wir find die Eltern, das heikt doc die 
Weiteren, Sebenserfahreneren, Wenn mir in der Lage find, 
unferem Rinde eine Reife bieten zu Können, dann ift das das 
Belte für Irma. Unter meiner und meines Mannes Leitung 
fernt fie eine Herrliche Gegend Tennen, wir zeigen ihr, was 
man dort gefehen Haben muß. (Gleichzeitig Iernt fe, in einem 
Kreis feingebilbeter Menfchen ih) zu bewegen, lernt vor allem 
Behereihung“ Damit war id) entlaflen. 

Warum verfteht Irmas Mutter uns nicht, mußte ih immerzu 
denten. Guter „Benimm it natüclih etwas Gutes. Uber 
it ex denn don den „Gebildeten“ allein gepadhtet? Nein, das 
ift Tattgefüht, und Das ift Kamerabfdaft; denn nie fan ih 
mid) aus einem tameradfehaftlichen Gefühl heraus fall gegen 
jemanden benehmen. Beherrihung foll Irma lernen? Kun ja, 
was erzieht denn beffer Dazu als unfer Qagerleben? 


Aber grundlegend anders ift es dad: Wir lernen uns ber 
Herzinen, weil wiruns einordnen indie große 
Gemeinidaft. Die anderen aber meinen mit 
Beherrfhung: ji bei jedem Lieblind mahen 
tönnen. So muß es dog jein, denn jonft würden fie uns 
doc verfteßen und willen, was wir wollen. — 


Nat den Ferien Hatten wir wieder viel zu berihten . .. Und 
wieder jahen bie anderen uns mitleidig an. Und dod — und 
dad — fie fpikten die Ohren, und mandy' eine feufgte leife und 
fragte uns aus, und wir mertten, dah fie uns im fillen benei- 
dete. ud Irma. Wieleiht finden fie doch noch zu uns; denn 
au) fie fpürten den Unterföieb: Im Cager leben mir 
ineiner Art, dieunferem Alter entjpriät. Auf 
der Reife mit unferen Eltern follen wir Er« 
wanjene fein. — 


34 verjuchte noch einmal, 
„Bitte, Frau 
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Heute, als if von unferem diesjährigen Sommerlager er« 
jäblte, Habe ih aus Herzensgrund zu meiner Mutter gejagt: 
„Dah ih fo vernünftige Eltern habe, das it dach zu fein!“ Sie 
lägıelte und fagte: „Wir Hatten unfer Krängchen, ihr Habt den 
Bund. Was gröper if, das fühlt du ja Jelöf. Auh meine 
Mutter war „vernünftig“ und wußte: Jugend mill ihre eigene 
Art Ieben. Eure Art, Mädel, — — al, id wollte, ih wäre 
nod) einmal jung, um ganz mit eu Ieben zu Können! 

Ia, meine Mutter, auf die bin au unbändig ft 


Einpommerfhes Jungmädel 


Ein Dane Jungmädelfhuhe 


„Ihr wollt alfo auf Fahrt gehen,“ fagte der Shufter zu einem 
ar brauner Sederfhube, die dor ihm auf dem rbeitstifcı 
neben einem Paar hotfeiner Gefellicaftsidubdhen fanden. Die 
Sraunen Wanderihuße, mit denen der Scäufer Jochen gefpraien 
hatte, waren BON-Bundihuhe; man jah es auf den erften Blid! 
Der Größe nat) zu urteilen, gehörten fie einem Jungmäbel! „Ra, 
da will ich eud) mal gleich vornehmen!“ Er wandte dem Til 
den Rüden, um ie) das notwendige Handwerfszeug zulam- 
menzufudhen 
Da brauften auf einmal die vornehmen Gefeiiaftsihuhe auf: 
„Ra, jo was ift uns au nod) nicht vorgelommen! Wir waren 
dad ihon Diel früher da! Was fällt diefem Scufter denn 
eigentlich ein! Wenn das unfer gnädiges Fräulein erfährt! 
&s ift unerhört! Unerhört!" 
„Bitte, der Stufter if ein fehr netter Mann, und ihr müht 
fon vergeißen, denn Urfel wäre wirklich jehr unglüdlic, 
wenn wir heute nicht mehr fertig würden, und ie dann nicht 
mit auf Babrt gehen tann!“ 
„Ach was, Fahıt! Mir müflen morgen abend zum Tanzen 
deben, das if mod viel wichtiger!“ 
„Zangen wollt ihr? Ob, das ift fein, das tuen wir auf) jehr 
gern!" -- „Maas, — ihr wollt tangen? Das ift ja zum Tote 
laden,“ riefen die Pumps und Jahen mit Beradtung auf die 
Jungmädeljhube herunter, „Was tanzt ihr denn?“ — „Nun, 
Voltstänge natürlih!" — „Bir Hppen um, wir kippen um," 
tiefen die Tangicubhen und wadelten vor Bergnügen von 
einer Seite auf die andere. „Habaha! Hahafaha!“ 
&s wurde für ein Meilen fill wilden den beiden. Man 
hörte nur das Klopfen und Hämmern des Schufters an [einem 
rbeitsplaf. Dann fingen die Pumps wieder an: 
„Ihr braucht Eu mit dem Aufrahrt-Gehen gar nicht jo groh 
Zu tun, wir machen viel gröhere Fahrten!“ Seht war cs an 
den Bundiäuhen, zu faunen. „Ihr braucht aud nicht [o er» 
faunt auszulehen,“ fuhren die Stödelfhube fort, „wenn hier 
mal tein Tanz ik, dann fahren wir im Auto’ zur näcten 
Stadt. I das vielleiht feine Fahrt?“ 
Wieder jhmiegen fie eine geraume Zeit. Schliehlic Hatten fih 
die Jungmädellhube von dem YufSahrt-Gehen im Auto 
einigermaßen erholt und jagten: „Euer Fräulein ift wohl jehr 
tel? Da werdet ihr fiher jehr gut behandelt, ja?“ 
„Doodh“, machten die Pumps und wurden ganz fhwarz, — 
/wenn man ehrlid) jein foll, it die Behandlung nicht bejon- 
ders! Wenn wir abends [pät nad, Haufe tommen, [hleudert 
das gnädige Zräufein uns gewöhnlich) in irgendeine Ede und 
jagt: „Ahr dummen Dinger, wie ihr mid) heute mieber ge» 
drüdt paßt!“ Umd am anderen Morgen muß Peter, unier 
Stpubpuber, uns erft wieder zulammenfudhen. Dabei geht er 
auf) nicht gerade nett mit uns um! Dann reiht er mit einer 
tragigen Bürfte auf uns herum, fpudt uns au ab und zu an 
— ja, [o werben wir behandelt.“ 
„Ihr armen Dinger‘, riefen die Jungmädelfäuhe mitleidig, 
Amen Ihr wühtet, wie gut wir es haben! Wie forgfältig uns 
Ürjel immer anfeht, wie fie uns felber put, wie fie uns vor 
ite und Wärme [hüft, uns ausftopft und einfettet!" 


"Die Gefelffgaftsihubcien waren ganz ftill gemorden, fein Wort 


fagten fie mehr. Gelbft das fpöttilhe Läceln Hatten fie verr 
geen. Sie [hienen eifrig nahzubenfen. 

Da fam aus) jhen der Säyufter. Er nahm Urfels Schuhe und 
fagte: „Es ift zwar [hon Seierabend, aber wie wird ih) Urjel 
freuen, wenn ihr dod) noch fertig gemorden jeib!“ 


Ein Thüringer Jungmädel, 
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Denn eine Zeit wird Fommen 


Bofepb von Gihendorff 
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». Denn ei . ne Jeit wird Fom-men, da macht der ger ein 


Denn wie das Erz vom Hammer, 
jo wird das lockte Gejchlecht ge: 
haun fein von Rot und Sammer 
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‚au feftem Eifen recht, feftem Eifen 


2 
End, da wird den 


fal + fchen ge» nom. men ihr 


tea. 
Da wird der Morgen tagen hoch 


über den Wald hinauf, da gibt‘ 


was zu fingen und zu fchlagen, 
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un-eht Kergi » ment, ihe unscht Ne + gi+ ment, 


Dos Glocengefpenft 


Wir hatten bei einem Bauern in der Scheune Quartier Ber 
tommen, hatten den Staub der langen Tagesfahrt unter der 
Bumpe abgewalhen und unfer Abendbrot verzehrt. ARum 
müßten wir das Ichte Tageslicht, um uns im Dorfe umzufehen. 


Dann, als unfere Bauernfamilie mit der Ichten Haus» und 
Stallarbeit fertig war — der Feierabend tam [pät, weil die 
Ihönen Tage bis zum Ubend für die Jelbarbeit genupt werden 
mußten —, fahen wir alle zujammen auf den Bänten und den 
Steinftufen vor dem Haufe, fragten und erzählten dies und 
jenes. Lejonders gut hatte uns im Dorf die alte Holztirhe 
gefallen. Sie hatte, wie cs in diefer Gegend üblid war, einen 
‚Turm, Jondern die Gloden hingen in einem bejonderen Turm 
aus einfachen Holgbalten neben der Kirche. 


„Die beiben Gloden, Die ihr da geichen Habt“, jagte der Bauer, 
„die haben ihre ganz befondere Geficte" — „Eine wahre 
Gefgiöte?“ fragten wir. „Oder nur fo eine Sage oder eine 
Sputgefhichte?“ — „Ihr Grünfhnäbel glaubt überhaupt nichts 
mehr", brummte der Bauer, der aus unferen Stäpen den 
Zweifel heraushörte. Aber als wir ihm jehr darum baten, 
erzählte er uns die Gejhichte dad: 


„dor mehr als hundert Jahren hatte das Dorf lange Zeit 
feine Gloden in feinem Glodenturm. Die alten Gloden waren 
singefämolen worden, als das Wolt alles hergab, um die 
rangojen aus dem Lande zu treiben. Der Krieg ging zu Ende, 
und das and war frei; aber die Jahre der fremden Befafung 
hatten den Bauern übel mitgefpielt. Die Franzofen hatten 
auch das verftedte und vergrabene Silber zu finden gewußt 
kurz und gut, es war an die Beihaffung neuer Gloden vor- 
erft nicht zu denten. 


Ein alter Bauer vor allem war es, der über diefen Uebelftand 
fehr betrübt war; und er jehte forthin feinen ganzen Ehrgeiz 
darein, das Geld für die Gloden zu beihaffen. Er jammelte 
unter den anderen Dorfbewohnern und unter jeiner Bermandts 
Ihaft und Iegte vor allen Dingen in feinem eigenen Hauje in 
jüher Sparjamteit einen Pfennig zum andern. Aud hielt er 
feine drei Söhne dazu an. 


Den beiden elteften behagte Dieje fttenge Zucht jedoh gar 
nicht; es wollte ihnen nicht gefallen, da des Waters Sparfam« 
feit nicht ühnen_Telbft, fondern der Dorfgemeinfchaft zugute 
tommen follte. Sie fonnten aber nicht dagegen angehen, [or 
lange der Vater lebte. Ms gerade noch ein weniges an der 
Summe fehlte, die zur Befhaffung neuer Gloden notwendig 
gemefen wäre, Iegte ih jedod der alte Bauer zum Sterben 
nieder. Er lich die Söhne an jein Bett fommen und er- 
mahnte fie eindringlich), nad) feinem Tode die Ieten fehlenden 
Taler zufammenzufparen, damit das Dorf feine Oloden befäme, 
Er jelbft würde erft dann in feinem Grabe ruhig Ihlafen 
tönnen, wenn über ihm das Geläut der Gloden ertönte, 


da wacht, (hr @etteuen, aut, wacht, 
ihr @etreuen, auf! 


Die Söhne verfprachen alles, dod nur der Jüngfte tat es mit 
ehrlijem Herzen. Die beiden andern nahmen, als der Vater 
tot war, das Geld und begannen damit ein leichtfinniges Lehen 
gu führen. Sie fümmerten fit) niht um den Hof, liehen den 
Süngften allein arbeiten und hatten in gar nicht langer Zeit 
die ganze Summe vertan. Ms die anderen Bewohner de 
Dorfes das merkten, fahte fie der Zorn, denn fie Hatten falt 
alle einige Eriparniffe dazugegeben. Sie verjagten die drei 
Söhne aus dem Dorfe, ohne dem Süngften zu glauben, dah er 
anderen Sinnes als jeine Brüder war. Das Dorf aber war 
immer mod ohne Gloden, 


In der Nacht, naddem die drei Brüder das Dorf hatten were 
laffen müffen, fah der Nahtmäcter um die zmölfte Stunde 
einen Mann Iangfam die Dorfftrahe herauffommen und auf 
den Kirchhof zugeben. Dort blieb er vor dem leeren Gloden« 
Rubl fteben, jah lange hinauf und war dann plöhlih ner- 
I&wunden, fpurlos in der Luft zergangen, Mit der Zeit ger 
wöhnte man fih an die Eriheinung, die feinem etwas zuleide 
tat, und nannte fie im Dorf nicht anders als „das Gloden, 
geipenft“, denn man fonnte fid) wohl denten, bah cs der Geilt 
des alten Bauern war, der jeine Gloden Juhte. 


Da gefhjah es eines Tages, dah ein Reiter in das Dorf ger 
Iprengt tam und vor dem Haufe des Dorffhulzen aus dem 
Sattel ftieg. Er ging binein und Icpte dem Schulzen eine 
große Summe Geldes auf den Tifh, dazu ein Schreiben mit 
der Aufforderung, von dem Gelde unverzüglich zwei Gloden 
anzufcaffen. Unterzeihnet war das Schreiben mit dem Namen 
eines weit befannten prinzlihen Herrn, den man ale hilfreich 
tühmte, Dem Säulzen jitterten die Hände vor freubiger 
Erregung, und als er auffah, erfannte er in dem Reiter den 
füngften Sohn des toten Bauern, 


Der war der Anlah zu diefer unerwarteten Hilfe gemefen. Er 
war, nachdem die Bauern ihn aus der Heimat nertrichen 
hatten, in die Dienfte des Prinzen getreten, mar biefem bald 
dureh feinen Zleih, feine Zuverläffigteit und Belheidenheit 
aufgefallen und in immer Derantmortungsvollere Bojten ein: 
gerüdt, Einmal hatte der Bring fih länger mit ihm untere 
halten, ihm nad Heimat und Familie gefragt und fo die ganze 
unglüdfiche Gefßihte erfahren. Sofort beihleh er, zu helfen, 
dahı das Dorf jeine lange entbehrten Gloden erhielt und damit 
die Tchte höfe Erinnerung an die Rriegsjahte getilgt würde. 


©o tam der Tag, da wieder das Doppelgeläut zweier Gloden 
durch das Dorf hallte ... In der Naht fah der Mächter das 
Glodengejpenft wie immer zum Glodenftuhl gehen und Hinauf- 


'Teben. Dann aber zerfloh es nicht wie fonft in der Quft, 


fondern ging zur Grabftätte des alten Bauern und legte fid) 
dort zur Ruhe. Nie wieder ift es gefehen worden.” — — — 


Am mäcten Morgen, ehe wir das Dorf verliehen, gingen wir 
mod) einmal zum Glodenftuhl. „1822 fand auf ber gröheren 
der beiden Gloden. 


Eine turmärkifhe IM-Führerin. 


Was war in Budiow los? 


Das will ih euch heute erzählen; denn fonft berichten es eud 
die Vudower Iungmädel, wenn ihr in diefem Sommer auf 
einer eurer Fahrten an die märtifhen Seen tommt. Sie hätten 
ihren jo forgfältig gebauten IIR-Gruppentaften wirtlid nicht 
vor uns in Sicherheit zu bringen brauden 


Aber ich will der Reihe na) erzählen. Seit Tagen [fon waren 
wir in der Iugendherberge, arbeiteten, werkten, jangen und 
trieben Sport. Unmerllic waren wir zu einer feften Gemein“ 
{haft geworden, die von Tag zu Tag ftärter hineinmuds in 
ihre Verantwortung und Aufgabe. Daneben aber ftanden frohe, 
ausgelaffene, ja reftlos übermütige Stunden. 


Ein Dorfahmittag follte Wofhluh unleres Shulungslagers 
fein. Unermüblich überfegten, bauten, nähten und organifierten 
wir. Ganz groß würde es werden! Das ftand feit. Schlagart 
follte die Propaganda einjehen; Huftatt aber Jollte die Ein 
ladung an die Budower Jungmädel jein. 


Herolde bitten den Buckower Bürgermeister zum Fost 


Nißt in der üblihen bürgerlichen Form durfte fie erfolge 
Hatten wir den Herrn Würgermeifter do auch, bereits in 
jeiertigem Zuge mit Heroldsfanfaren und Pergamentroile 
zu unferem Äjefte gebeten. Weshalb hing drunten neben dem 
Gafhaus der Aushängefaften der Budower Jungmädelihaft? 
Dort follten fie am nädften Tag in der Frühe einen Dienft- 
defeßt vorfinden, und zwar von der Jungmäbelreferenfin der 
Reicsjugendführung Hödftperfäntie. 

So wurden denn alle Borbereitungen getroffen; und als der 
Abend über Budow lag, da machten fh drei von uns auf den 
Weg —.io rihtig als Schleihpatrouitle mit Sthraubengieher 
und Kneifgange und mit dem fein fäuberfich getippten Dienft+ 
befeht, der. alle Budomer Iungmädel für den Sonnabendnad+ 
mittag zufammenrief 


Als unfere Mädel die Dorfftrahe erreiht hatten, die fonft zu 
diefer Abendftunde immer FIIl und verlaffen bagelegen hatte, 
hemertten fie eine merfwürdige Unruhe. Sie Ihlugen N 
tapfer an den Budomer Mädeln und Jungen vorbei, Die ver« 
eingelt vor den Toren und Türen ftanden, fie bemertten, Dafı 
ihnen aufmertfame elterlidie Blide non den enftern ber 
tieinen, niedrigen Häufer aus folgten 


Run war das Gofthaus erreicht, Medi ich einen leichten ver« 
duhten Ruf aus; denn Matt des Kaftens hing ein Zettel da 
„Was maden bie Berliner Jungmädel?? Die 
fhlafen!!! Das nänte Nal früher aufftehen“ 
Faffung um jeden Preis: nur nicht merten faffen, dah man fit) 
geitoffen fühlte. . .. ©o, als ob das Dorf nur von ihnen bei 
einem Zahrtenfpiel berührt worden wäre, jplelten ih die drei 
aus dem Dorf, aus der plöglich reihlih, ungemütlihen Gtrahe 
und unter all den beobathtenden Bliden hinweg. zurüd zur 
„Sube“ 

Dort wurde Ariegsrat gehalten. Wo jah der Verräter? Die 
furmärtifcie Gruppe, die auf ihrer Fahrt in der Budomer 
Jugendherberge übernadtet hatte, mußte etwas von unferen 
Plänen gemerkt, muhte die Budower Mädel gewarnt haben. 
Wie wete man diefe Sparte wieder aus? 


Wogu: Hatten wir in unferem Kurs bie feinen Gruppentäften 
gebaut? Emfig wurde einer Hergericet. Und dann mitten in 
der Nadıt, als ganz Budom [hlief, machten wir uns auf die 
Soden. Im Ru mar der Kaften neben dem Galtbaus anger 
Stadt; und am nädjten Morgen lafen die Budower Jung: 
mädel verblüfft und erftaunt ihren Dienitbefehl, 


\ 


Darüber aber fand als Antwort auf den geftrigen Angriff 
hübfh Hat und jauber gemalt: „Der Mond [heint in die 
fen. «Wo habt Ihr Euern Kalten gelaffen? Weil Euer 
Imeinbar zu jhade für die Nacht, Haben wir Euh einen neuen 
gebracht.“ 


Sie ftanden am Sonnabend pünktlich Bereit und mit ihnen 
hung und alt aus Budow; denn der nähtlihe Kampf um den 
Staften war die befte Propaganda gemefen. Ueberall im Dorf 
und auf den umliegenden Höfen hatte der Poltbote ladend 
davon erzählt und hatte dann ebenjo ladend berichtet von all 
den feltfamen Vorbereitungen in der Iuhe und von all den 
bunten geheimnisvollen Blataten „Was it am Sonnabend in 
Wudow 1052, die überall an den Zäunen, Häujern und Bäumen 
hingen, 


So hatten wir denn eine große und äuferit vergnügte Fu- 
[hauermenge. Am meiften gefreut aber haben id) Die Budower 
Sungmäbel, die ftatt des Dienftes den grohen Cagerzirtus und 
das frofe Märhenipiel Jahen. 


Berliner Jungmädel 


Der große Reigen bei unserem Märchentestspie 


Was machen die Berliner Jungnönlelß? 
Sie ‚Schlafen "N 


os nächsfe Mal früher 
toner 


nd alt begleitet, so gehrs zur Festwiese 
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ann nur wirtfih vom Sehen und von der Ziellefung der 
Jungmäbel [predien, wenn Ihr alle nad) beiten Kräften daran 
miterbeitet, „Wir folgen", das JungmädelsJahrbud 10%, 
hat qum erftenmaf Har und eindringlich unfere Axt und unfere 
Arbeit aufgegelgt. Da das neue IungmädelsSaprbud) 1997 eine 
Gemeinjaftsteiftung werden [oll, zufen wir Eud alle zur 
Mitarbeit auf. 

Weil wir das Jahrbuch 1987 frühzeltiger herausbringen wollen, 
itt es dringend erforderlich, dab Ihr uns möglicjt umgehend 
Material — Photos, Zeihnungen, Gedichte und Jungmädel- 
gefnihten — einfidt. Ihr werdet an Hand des Jungmäbel- 
Snbrbuges 1930 am beften jehen, weldhe Urt non Arbeiten wir 
gebrauchen, 

Mir fegen für die beiten Arbeiten wertvolle Bupreile 
aus, Alle Einfendungen gehen an die Jungmäbelreferentin der 
Reitsjugendführung Lodia Schürer-Stolle, Berlin NW40, 
RronpeingeneUfer 10; fie müflen das Aennwort: Iumgr 
mädels Sahrbud 1997 tragen. Zepter Jeitpuntt für die 
Einfendung von Wrbeiten und damit für die Beteiligung am 
Wettbewerb ift der 19. Iunt 1096. 


Zum erftenmal in Deutfchland 


„Schön ift es In Deutfihland, wunderfhön it es hier . . 
Immer wieder rief Urfel diefe Worte aus. Wir gingen Durch 
die Straßen von Berlin. Um uns haftete ber Taute Weltftadts 
verteht. Urfula war im Sommer mit dem deutihen Dampfer 
„Watuffi aus dem ehemaligen Deutjd.Südweftafrifa ges 
Kommen. Damit war ihr größter Munich in Erfüllung ge 
gan, denn fie durfte Deuticland, die Heimat ihrer Eltern, 
hen. 


„Sa, Urfel, wenn die Yuslandsdeutichen nicht mehr die Schne 
fücht nad) Deuticland in ihren Herzen trügen, würden fie 
mohl viel eher in dem fremden Bolt aufgehen. Da fie aber, 
wo Immer es au fein mag, an ihr Qand denten müflen, 
foren fie immer wieder die Bindung, die das Blut zwilden 
alten Deutichen geihaffen hat.“ 


„Da, die Sehnfuht nach Deutihland Haben wir drüben alle. 
Semi, es if aud) [6ön in Afrika, und wir, die wir dort ge 
boren find, haben bieles Cand lieben gelernt. Uber über allem 
Dane ae BR, Ss die Eltern uns von der alten Heimat 
jeichnen.“ 


„And findeft Du nun Deutihland jo, wie Du es Dir vor 
hefteift haft?“ „9a, und noch viel [höner! Die älteren Kame, 
gaben und Aameradinnen von drüben, die Dor vier, fünf 
Jahren nad, Deutichland gelommen waren, tehrten oft ents 
füufht und niedergefflagen aus dem Reich zurüd, Wo war 
das Deutichland, das die Eltern ihmen fo begeiftert geiilbert 
Hatten? Sie hörten nicht: ‚Ih bin ein Deuticher‘, jondern 
‚ih gehöre der und der Partei an’. 


Heute IE das ganz anders, IK Bin in einer BDM-FÜhrr 
erinnenfhule gemelen, und habe es dort jo tet empfund, 

da der Rationalfogialismus Deutihland if. In den fräße 
tigen und ernften Stunden mit den Mädeln zufammen, in 
Zagern, auf Fahrt und auf Heimabenden jah id, dah hier eine 
ganz neue Mäbelgensration heranmählt, die mit Recht von 
ih jagen fann: Wir find die glüdlichfte Tugend der Welt. 


Wir Mädel drüben find zuammengejcloffen zu einem Maie 
denbund. Wir gehen auf) auf Fahrt und tommen am Abend 
jum Singen zufammen. Dah wir damit unfer Deutihbemußt« 
fein färten, if jelßftverftändlic, aber uns fehlte bis jet nah 
die weltanfhaulice nationalpolitifhe Schulung. Diejen Ger 
danten bier gung zu erfaffen, und den neuen Geift und all das 
Große und Schöne, das wir hier erleben durften, mit nad 


.n 


Afrita zu mehmen, darin jebe ih die Aufgabe des beutjhen 
den Kolonien. Wir brauden dazu die ländige 
6 dem Reid. Nicht mit Geld Jollt 


dab ihr am 


Wieviel Freude macht ihr uns, wenn ihr uns hin unb wieder 
Bilder und Pieder aus euerm Beben oder aud) felitgeihaffene 
Wertorbeiten für unfere Heime brüben Ihidt. Undererjeits 
wollen wir eud) aud) gern von unferm Leben drüben berichten, 
wie wir auf Fahrt geben und die unendliche Schönheit Wfritas 
erleben.“ 

„Du follft nicht enttäufht werden, Urfula. Gerade für uns 
Mädel im Reid) if es ein beionders Ihönes Erlebnis, wenn 
wir durd eigenen Einfah mithelfen fönnen, das Deutichtum 
in aller Welt zu erhalten und durch dauernde Verbindung au 
Härten“ Eine Berliner Dungmädelführetin. 


Jungmädel fenden 


„Hier it der Deutfclandiender. Im Rahmen unferer Iung« 
mäbelftunde hören Sie ‚von der Arbeit unferer Eltern‘.” — 
Dann ift der grohe Augenblid da. ber bis es Jo weit ift, 
iR jehr viel Arbeit nötig. 


Das Manujfript, das eine Jungmädelführerin verfaht bat, 
iR fertig geicrieben. Nun Heiht es, Die rihtigen und geeige 
meten Sprederinnen für die verihiedenen Rollen zu finden, 
Eine Jungmödeljpielicier gibt es nämlich nicht, und wir wollen 
auch nie eine aufziehen. Die Iungmädel merten jelbft, dah fie, 
wenn fie zum dritten oder vierten Male dor dem Mitrophon 
fteben, etwas von ihrer Arifche und Lebenbigteit werloren. 
Haben. Wuherbem wollen wir allen Jungmädelfgaften die 
Mögliteit geben, vor dem Mikrophon zu ftchen, um den 
Mädeln im Neid) etwas von ihrem Erleben zu berichten. Die 
Bereiticaft [oil bei ihnen wahfen, alles, was fie an befonders 
Schönem oder Luftigem oder WMertwürdigem erleben, der 
rohen Gemeinfaft aller Iungmädel mitzuteilen. 


Aber aud die Eltern [ollen an dielem Erleben teilhaben, Ber 
jonders für fie war unfer Spiel von der Arbeit unlerer Eltern 
gedacht. Wir haben viel Freude an den Proben gehabt, wenn 
wir im großen Kreis auf dem Boden Im Senhefaal fahen und 
übten. Junädt jutsten wir uns die Jungmäbel heraus, die 
als Eingeljpreherinnen mitmachen [ollten. Das ift gar nicıt 
fo einfach zu Seftimmen, deshalb half jede einzelne mit, Bamit 
unfer ganzes Spiel |o wurde, wie wir cs uns gebadt Hatten, 
Die übrigen fangen Die dazugehörigen Lieber, während einige 
don uns in der Regiezelle Die Lieder im Kautpredher mit ab« 
‚hören durften. Da merften wir erit, wie unzein und gleiche 
gültig wir alle fangen, und num hieh es: üben — üben — 
üben! 


Dasfelde galt für die Sprecherinnen, die zuerft alle Sitben vers 
ihludten. ber das verriet der Rautjpreher nur zu beute 
lid. Mit einemmal fingen fie vor lauter Eifer an, die Worte 
überbeutlich zu (prethen, ja faft Ichon Theater zu Ipielen. So 
Haben wir das Proben vor dem Mifrophon unterbrochen, um 
uns vorher nad einmal über den Sinn der Sendung lat 
au werden. Wir wollten uns auf die Arbeit befinnen, bie 
unfere Eltern täglih verrichten. Umfere Eltern follten bier 
Tpüren, dah wir alle dieje Liebe und Mühe nicht gedanfenlos 
mit anfehen. So erzählten wir von zu Haufe, von unferen 
Eitern und von ihrem Schaffen. — Dann machten wir eine 
Fauje. — 

So eine Baufe zwilchen den Proben ift fehr (hön. Denn das 
Funthaus ift voller Ueberrajgungen für Jungmädel. Das 
Schönfte allerdings it der Paternofter — der immerfort Tau« 
fende Sahrftußl. Als dann die Probe wieder anfing, war die 
tedjte Quft wieder da, und wir jpürten, wie unfer Erzählen 
und Singen immer befjer wurde, 


Dann tam die Sendung jelbit. Natürlich waren wir aufgeregt; 
jehr aufgeregt fogar, denn es galt ja num, das Allerbefte here 
zugeben. Ert fam der Anjager: „Hier ift der Deutihland- 
jender: Im Kahmen unferer Sungmäbelftunde hören Sie.“ 
Und dann fanden ’wir vor dem Mikrophon. 


5 mohl 
Iung- 


Und dod verbindet alle unfere Eltern eine ebenfo gute und 
große und feite Kameradicaft, wie fie uns Mädel verbindet 
7 Denn alle arbeiten und [Saffen fie an ihrem las und 
tragen mit ihrer Wrbeit ihr Teil dazu Bei, dah unfer Bolt 
Ieben tann. Und wenn dem einen oder andern feine Arbeit 
aud nad fo unbedeutend und nebenjählic eriheint, — für 
das große Ganze, für unjer Volt, ift fie notwendig. Da gilt 
das Wort des Führers: Es gibt nur einen Abel, und das ift 
der Mel der Arbeit!“ 

Ein Berliner Iungmäbdel. 


Die lahme Eifter 


Ih ige Im Garten unterm Spillenbaum und Iefe. Ein Schatten 
hulct plöglic über die Seite, und „Hatid“ fällt au Ihom 
ein mertwürdiges Etwas mitten auf das aufgelhlagene Buß. 


Wer hat denn da feine Bifitenfarte ‚abgegeben? Ih muh dad 
fagen, das wundert mid) fehr. Sollte ih etwa eine Krähe jo 
vorbeibenommen Haben? Oben in den Zweigen rafdelt es; ein 
Vogel zappelt zwilhen den Blättern, Was bat er nur? Es 
tft fait, als könne er nicht fliegen. Das muß näher unter» 
fucht werben, 


Schnell hinauf auf den Baum! Hoffentlich fliegt der Bogel 
inzwifhen nit auf und davon! Hühner lodt man ja mit 
„tip, tip“ an, wollen mal verfuden, vielleiht hört er auf 
darauf , . „ Mit „tip, tip“ und anderen [hönen Qauten gelingt 
es mir endlich, das mertwürdige Tier zu fangen, 


„Rad; einer Kräbe fichft du ja nicht gerade aus, alfo aus 
weder Familie tommft du denn eigentlih? — Gib keine 
Antwort? — Na, denn nit! — Wir werden dich in die gute 
Stube nehmen, du [heinft ja an Meniehen gewöhnt zu fein." — 


Behutfam, den Bogel feit an mic gebrüdt, Hettere ih her- 
unter. Fünf Minuten [päter fipt er auf unferem Kaffeetiih. 
„E tiet, dem Fröfe fine Eifter, na foam, foam, haft bie verloape, 
nanu, du beft jo loahm?“ empfängt uns Mutier Rajc, die alte 
Flundernftau, die jeden Sonnabend die guten Heububer 
Röucherflundern zum Sonntag bringt und dann immer zu 
einem „Tahien Ct“ bei uns Bleibt. 


„Alfo, du Bift die Eifter von Filher Fröfe. Ra, wenn du ihm 
weggeflogen Gilt, fheint es Dir ja miht mehr bei ihm zu ger 
fallen, fo bleibft du dann eben bei uns.“ 


Die Kinder aus dem Dorf erzählen, die Eifter wäre dem 
Fifher in bie Rebe gegangen, da hat er fie hart angefaht; 
dabei ift dann wohl ihr Bein verieht worden, und fie ift nun 
gefränft davongeflogen. „Tut dein Beincen weh?“ mill ein 
Meines Mädchen mitleidig wiflen. ber Lorhen it ftumm, 
fieht nur gierig auf den Tifch, wagt aber no nicht. viel zu 
unternehmen. Sie weiß ih eben bei fremden Leuten zu 
Benehmen. 


Bon Tag zu Tag wird unfere Eifter nun munterer und damit 
freier. Ueberail muß fie dabei jein. Beim Efien fiht fie mir 
meiftens auf der Schulter und läht fih füttern. Jumeilen 
tommt «s aud vor, dab fie von der Schulter mit ihrem 
lahmen Bein abrutfcht und gerade in den Suppentefler flattert. 
Wenn es Mitchjuppe gibt, helfe ih manhmal ein Bihden 
nad... 

©s heißt doc immer, Eiftern follen alles Blante fehlen. Wir 
waren natürlich jehr neugierig, warn wir einmal jo einen 
Diebftabl erleben würden. Bisher war noc nichts Derartiges 
vorgefallen, Wer eines Tages hing Mutters Ring während 
des Abwalhens am Rücentegal. Loren pußte gerade ihr 
Gefieder. Da, mit einem ud, ftürzte fie ih auf das Regal. 


Ein Auffhrei: „Der Ring, der Ring!“ — Die Tür flog nod 
tchtzeitig zu, und wir fonnten Qorhen ihren Raub abjagen, 


Wir waren empört. So gut Hatte fe's bei uns gehabt, und 
sum Dant Beftiehlt fie uns! — — 

Roh am jelben Abend war Lorgen weg; fie war auf, nit 
mehr wieder aufzufinden. Nun war fie wohl auf uns böfe, jo 
wie vorher auf Zilder Fröfe. Ia, eine Elfter hat eben auch 
isten Stolz! 


Ein Danziger Jungmädel 


Familie Miftkäfer 


Freizeit! — Der Länge nad) Hatte ih mid) auf den Boden ger 
Äredt, die Beine baumelten in der Luft derum, nur wenn vor 
meiner Rafe etwas ganz Intereflantes auftaudhte, plumpften fie 
ins Gras zurüf, Man fann jo bejfer aufpallen. Es war näme 
lid mädtig diel los auf dem Stüdden Wiefe neben mir! 


Ganz. unten am Boden angeljmiegt, wuds die Vogelmiere. 
Ihre Heinen weihen Sternblüten ftredte fie der Sonne u; 
lange Grashalme |tredten dazwilßen ihre Spigen vor. Ein 
Heines Stüdden weiter, nidte die Rüchenfelle mit ihrem ge 
füllten Hila Glödhen. Winzig gelbe Staubgefähe Tiehen den 
weichen Wind um die Blüthen [treihen.. Der Ihönfte Staub 
flog umber, und zu allem nidte das Blumentöpfhen. Wenn 
der Wind etwas heftiger wurde, ftieh die Blüte an den diden 
Huflattichitengel. 

da, was fribbelte und frabbelte denn nur alles unter dem 
großen, breiten Blatt? rau Mifttäfer mit ‚zwei Kindern! 
Zangjam famen fie hervor. Nummer eins frod, gleih an 
einem Blatt 5od und beihäftigte fih damit, den Rand entlang 
zu laufen, bin und wieder einmal anzuhalten, feine Fühler 
und Beinen in die Luft zu ftreden, um ein neues Plähtien 
ouszufundihiaften. Nummer zwei wanderte zur Vogelmiere, 


Was ih im voraus ahnte, gelhah. Die binnen Blättien 
tönnen ja aud fein Mittäfertind halten. Naum rüdte es 
etwas näber an Die Spike, — plumps, Tag es unten, auf dem 
Rüden. Hun durcfuhren jechs Fribbeinde Beine die Luft, 
lange, bis das rechte Hinterbein gerade nod) ein Hälmeen 
wilhte und heranog. &o, nun fam der Heine Herr glüdlic 
wieder auf den Bauch. . . 


Was war denn aber nur in der Zwilenzeit mit dem anderen 
Nifttäfertind paffiert? fepmwebte zmilden zwei Steine 
breciftengelm, taftete hilflos in der Luft herum und wuhte 
nicht vor» nod rüdwärts. Gegenüber auf einem Sauerampferr 
blatt fah die Mama und Half nicht einmal, Mit ihren [harfen, 
Ihwarzen Beihern Hatte fie [chen ein ganz nettes Rod ins 
Blatt gebiffen. 

Ih war empört: „Shämft du dich nit?“ fuhr ic fie an, 
„Bribt die) hier did und fett, ftatt auf deine Kinder aufpur 
palfen und ihnen den richtigen Spinat zu fucen?“ Aber 
Mama Miftäfer jah mid nur einen Heinen Yugenblid ers 
Maunt an und tmabberte dann in Gemütstuhe weiter, — 
Rabenmutter! IM drehte mih auf die andere Geite. Da 
trillerte die Lagerpfeife das Ende unferer Freizeit . . . 


Ein Iungmäbel aus Oftland. 


® 


Feuerfpruc 


Laht die Flammen Iodern: 
lamme ift Sturm, und Flamme ift Leben, 
Flamme ijt Kraft, und Flamme ijt Streben. 
Flamme Ioft Sieg, und Flamme brennt Tod, 


Nun Lat fie Lohen, dah mie fie erlalte, 
dab höher fie teige den Wolten glei. 
Dem einen nur Srennt fie: dem ewigen Keil. 


Eine nieberfägjiige IM-Führerim. 
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&s war zwei Meilen weit zur Langerubalm, und nur die erfte 
Halbe Meile war der Weg fahrdat. Man muhte alfo andert- 
Halb Meilen geben, ein ungeheurer Weg für Heine Menfhen 
und tleine Tiere — für Ingerid und Martha und die Kälber 
und die Zidfein, a, man mußte fie zum Schub faR alle mit- 
einander tragen, [o müde wurden fie meiftens von dem Meg 
ur Mm. Zwar wurden Ingerid und Martha ja mit jedem 
Frühling um ein Jahr älter, aber die Kälber und Zidiein 
waren immer genau fo winzig. ber trohdem, der Umftand, 
dab die Alm [o weit über allen Bergen lag, weit, weit fort, 
wo die Sonne am Wbend unterging, machte fie zu einem fernen 
und abenteuerlichen Reich für N. 


Hätte man fih mur auf einen Wagen zu fehen brauchen und 
auf einem gewöhnlichen Weg hingelangen und dort alles jo 
Haben Können wie es daheim war, dann wäre ja nichts Merk 
würdiges daran gemefen. Go aber muhte alles auf dem 
Berberüten hinaufgeldafft werden, geläumt werden, wie man 
68 nennt, und darum ging es nicht an, mehr als das Ullernot- 
wendigfte mitzunehmen, weder an fen nad an Kleidern. 
Uber alles, was man nicht entbehren fonnte, mußte mitger 
nommen werben; Denn war man erft oben auf der Alm, | 

tonnte man nit wie daheim jeden Augenblid zum La 

händler laufen, Einmal geihab es, da Die Mutter einen 
ganzen Monat lang weder fid jelbft nod) den Heinen Mädchen 
das Haar fünmen fonnte, fie hatte den Kamm vergeflen! Und 
als fie endlih einen Kamm befam, war bei den Heinen 
Mädchen das Haar Jo verwirrt, dah man es einfach abfeneiden 
mufte. 

Der Tag der Ueberfieblung war da. Schon in aller Morgen: 
frühe, als die Sonne nad) taum hinter den Höhen aufgetaucht 
war, {prangen Ola und Einar aus dem Bett. Alles war fill 
im Haus, die Heinen Mädhen [öliefen, der Bater jhlich, die 
Mutter (lief. Uber die Sonme malte einen herrlichen Streifen 
über den Woben, es war gutes Wetter! Und nad che Die 
Mutter oder irgend jemand anders aufgemaht war, hatten 


Rd die Buben angejogen. Die neuen Ambütten waren per 
tommen, fie waren das Wihtiglte von allem, Einar wäre gerne 
im Hemd und mit der Birtenbütte losgejagen, jo wenig ber 
deuteten für ihm Hofe und Blufe im Vergleich mit Dieler jeiner 
Bütte, Er mahm fie auf den Rüden und [lic ih RI in die 
gute Stube, wo er Iange daftand und fih wor dem Epiegel 
mad) allen Seiten drehte und wendete, 
Wie merkwürdig und HIT alles war! Dfa und Einar waren 
mod) nie fo früh aufgeftanden, es war erit wenig über vier 
Uhr, Der Tau log no auf dem Gras, als fie zu der Meide 
Sinübergingen, wo alle die fremden Kühe eingejperrt waren, 
die man von weiter gebradt hatte, um fie auf die Alm zu 
ihiden Und in den groben Spinnweben zwilden den 
Stangen des Jaunes Bingen Raubfeine glihernde Tropfen. 
Wenn die Sonne darauf [hien, war das falt das Schönfte, was 
man fih) denten fonnte. Dann jpielten die Spinnweben in 
allen Farben wie der Regenbogen jeibft, während fe fo dar 
hingen und im Morgenwind haufelten. 
Die Buben hatten die fremden Herden noch nicht richtig ber 
trachten tönen. Die Tiere waren am Wbend vorher ge 
tommen und die Nacht über auf der Weide geblieben. Da, da 
waren nun Die vier gehörnten tollen Biefter vom Pfarrer. Die 
Hannten fie vom nergangerten Jahr. Sie waren voller dummer 
Streite und würden wohl am [ümerften zu hüten fein. Dann 
waren zwei vom Schuhmather da, zwei vom Schneiber und ganze 
fünf vom Küfter. Ja, ja, Das war eine prähtige Herde, um 
damit auf die Am zu ziehen! „Die Kinder werben [dauen, 
wenn mir auf unferem eg an ihnen vorbeitommen!“ fagten 
fie. Zwanzig Rüde alles in allem! 
Die Jungen gingen umher und überblidten ihre Herde. Die 
the Brage war ja die, ob eines der neuen Tiere es mit 
Soarte mirde aufnehmen lönnen, Svarta gehörte gegen: 
wärtig Dfa, und Einar wuhte nicht vect, wie er fie MC) gerade 
jest zurüdtäufcien fännte, jonft hätte er es an einem joldhen 
Tag wie heute getan... Cie gudten auf in die leere 
Sipeune, wo heute alle jremben Ziegen eingeiperrt waren. Die 
Richen einander und waren ein wenig unerträglid, bis fie fi 
tennengelernt hatten. Unter ihnen befanden fi aud viele 
Tuftige Heine Zidlein. 
Roc einer Weile fam die Mutter zum Melten, dann erfhienen 
die Heinen Wädthen, und nad) und na) begann fogufagen der 
Tag. Das meifte war jhon im woraus gepadt worden, „Du 
Halt dod) wohl den Kamm dabei, Mutter?“, fragten die Heinen 
Mäden .... Und es gab ein Cärmen und Rennen, bis fie 
endlid [o weit waren, dah fie fi) auf den Weg machen tonnten. 
Im Ieten Wugenblid hätte die Mutter falt noch ein Lleines 
Zertel vergefien. 
Soarta, die Glodenfuh, wußte ja genau, wo der Weg Hinging, 
und führte den Zug an, ihr folgten bie Sangerublühe, und 
hinter ihmen famen die Küfterstühe, die ie fannten; bie 
fremden Tiere aber wollten ih auf Seitenwege begeben und 
mußten ftreng bemadit werben .... Sie famen an den Iepten 
'50f in der Gemeinde, wo der Zahrmeg zu Ende war. Das ber 
Feutete Mbiciednehmen nom Alltägligen und Belannten und 


das Abenteuer begrühen. Die Mucrer und die Heinen Mädehen 
Riegen vom Zuhrwerf herunter, und der Water ;og mit dem 
Saumtier jogleid) weiter. 


‚Run Hatten fie den Weg und den Tag vor ih. Der Weg lag 
fo fein und unberührt da mit dem feiigen, weidien Gras 
gwilhen den Steinen — wie herrlich, hier zu geben und auf 
der Wanderung zu fein und einen jold) [hönen Weg und 
ganzen herrli@en Tag vor fid zu Haben! Cie hatten fe 
‚Grund, fih zu beeilen, fie fonnten raiten, wann fie wollten, und 
tonnten gehen, wann fie wollten. Die Mutter und Die Heinen 
Wäddien mubten wor lauter Freude vor fih hinfingen und 
fummen, Svarta tannte ein Hleines Rinnfal beim Weg, an 
dem jeht im Grühjahr viel gutes Gras muds; alle waren 
frob, Menichen wie Tiere. 


Dann Tamen fie wieder auf eine Heine, grüne Wiefe, über 
die der Weg quer hinüberführte, Hier war gewih einmaf ent« 
weder ein Berghof oder eine Mm gemefen, gelbe Butter- 
blumen und weißer Klee wucjen bier, bier war es fo Ihön 
gu raften. Die Tiere Segten ih alle hin, gleihlam mie auf 
Verabrebung; und nun öffneten die Heinen Burfcen ihre 
Bütten. Cs war das erftemal in ihrem Leben, dah fie den 
Mundvorrat einer Rindenbütte entnahmen. Sie lähelten eins 
ander zu. Roc nie hatte eine Mahlzeit fo gut geihmedt. 


Die Mutter Hatte die ganze Zeit den Korb mit dem Zerfel 
tragen, jet ftellte fie ihm weg. Kaum aber wurde das A 
dies gemaht, als cs aus allen Qeibesträften zu winleln und 
zu Ihrelen begann. Es war wohl unter dem angenehmen 
Schaufeln und Schwanfen des Korbes eingelthlafen, jet aber 
erwaßt, und wollte nun heraus und etwas zu freflen haben. 


Die Buben hoben den Dedel nur ein ganz Hein wenig auf und 
wollten dem Tier einen Biffen bineinfteden; aber wie ber 
Bliß Hatte dieles den Rüffel in den Spalt geihaben, den Dedel 
aufgehoben und Hui! mar es draußen, Das gab eine wilde 
Jagd. Das Ferkel wollte fit) durchaus nicht fangen und wieher 
In den engen Korb fteden laflen, es rannte um Baumftümpfe 
und Steine herum und rollte wie ein runder weiher Küfe 
awilchen dem Heidefraut dahin. 


„Mein Gott, wir friegen es nie wieder!“ jagte die Mutter. 
Sie gab die Jagd auf und verfudte das Tier Seranzuloden, 
indem fie ihm ein Stüdden Brot Hinhielt. Wirklich das 
Sertel blieb ftehen und [dielte zu dem Brot hinüber. Die 
Mutter tam ihm ganz nahe, o jo nahe, da aber jaulte das 
Sertel wieder davon, im felben Mugenblid, da die Mutter nah 
{hm greifen wollte, 


Wiederum eine Jagd... Nah einer Weile fam Dia 
1os und erfhöpft zurüd und Tieh ih auf die Erde fallen. „Ih 
tann nicht mehr“, Röhnte er, „mit [pringt das Herz aus’der 
Bruft. Softten wir ihm nicht lieber erlauben, ein Wildihmwein 
zu werden?“ — „Unfinn!“ fagte die Mutter ärgerlih. „Ah, 
‚das Schwein — das Schwein!“ jammerte fie. Aber Ola’war 
von feinem Einfall immer mehr und mehr Segeiftert. „Du 
ich. ja, Dah es nichts nüßt“, fagte er, „und im übrigen würde 
die Freifeit für das Aertel’oiel befler Jein.“ 


Blöplich jchrie diefes aber Taut und jammernd auf, und nun 
fab man, dak Einar der Cänge nach auf dem Bauch lag und 
das wiberftrebende Tier an dem einen Hinterbein fefthielt. Die 
Mutter fube auf — ja, jeht war fie zafh bei der Hand. Mit 
ftartem Griff padte fie den Musreiher und Ttopfte ihn wieder 
in den Korb hinein. „Du Wildihwein, du!” fagte fie. Und 
diefen Namen behielt das Schwein Zeit feines Lebens, obwohl 
&5 noch ganz zahm wurde. — Aber Einar war nun der Held, 
der die Karawane aus ihrer mihlichen Cage befreit hatte. 


Ie mehr der Tag vorferitt, defto fehneller gingen die Kühe, fie 
wollten ans Jiel fommen. Die Zeit verftrih, die Kinder ber 
‚gannen nach befannten Merkmalen längit des Weges Ausihau 
su halten; jeht find wir jo und jo weit, hier ift die hohle 
Fichte und bier der große Stein. Die Mutter hatte aufgehört 
vor fih hin zu jummen. Rlein-Martha jammerte ein wenig, 
Dia hielt fih tapfer mit einem Heimlihen Schmerz in feinem 
drüdenden Schub — ja, die lehte Biertelmeile war Jehr lang. 
Am [hlimmiten war es vielleiht für die Kälber, die gingen 
und [hwantten auf langen, unfifjeren Beinen dahin, die don 
Feit zu Jeit unter ihnen zulammenfnidten. 


Dann aber fam ihnen der Bater entgegen. Cr war Icon auf 
der Alm gemwejen, hatte abgeladen und Blatta, das Pferd, an- 
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gepflodt. „Wen von cu foll id jet in den Rudfad 

fragte er. "Da facıten fie alle miteinander, und Einar verfu 

Toger mit einem Heinen Hopfer zu zeigen, wie munter er 

war. len Rieg der Mut, fie hatten ja nur nad 

lägerlid, Heines Stüd vor NM... Dann taudte die 

auf, die alten grauen Häufer, das Ihönfte Plägchen, das di 

Rinder tannten. 

Den Tog darauf verhielten ih alle miteinander [ehr ‚u 

Kübe und Ziegen durften es fih auf der grünen Mfmmiefe, 
fein laflen; fie follten erft am näßften Tag in den 

weiten Wald hinaus, um fi [elbft ihr Futter zu juhen. Sie 


deinupperten einander und [hloffen Betanntfaft. Sparte 


tonita tonnte fih natürlich nicht zu den anderen Ziegen ger 
Iellen, fie waren viel zu einfältig für eine Jo erfindungsreiche 


Dame wie Sparttonfte. Die anderen ftanden meiftens in einer 
Schar beieinander, ftichen fih, und [pielten den „Lehten“, oder 
fie lagen da und ruhten aus, lichen fih's gut geßen und waren 
aufrieden mit dem Leben. Das war nichts für Sparttonfta. 
Erft ging fie rundherum und gudte hinter alle Türen, Sie 


hob den Haten von der Scheunentür ab und fah hinein, Die 
Scheune war leer. Dann Lrod fie dur ein Heines Cor in 


der Mauer unter das Küdenhaus, lam aber von dort bald " 
wieder heraus, wieherum ohne etwas Merkmürbiges gefunden 
zu baden. Endlih fiel es iht ein, in die Milhlammer zu 
Icleichen. Da mußte fie durch zwei Türen, und fie wußte aus 
unvergehlicher Erfahrung, dah fie dabei jehr feiht nur Schläge 
und nichts anderes abbefommen onnte. Uber trekdem, Te 
mußte es verfuden! Borihtig fette fie zuerit die Rafe hinein, 
darauf ihr ganzes Uehriges, und verfämand. Die Kinder ber 
baten fe, Me wuhten genau, dah fe nid) Tage deine 
bleiben würde. 


Und richtig, nad) furzer Zeit Tam fie Herausgeftürgt, hinter ihr 
ein Bejen und ein Sagelfhauer von Unannehmlichteiten: 
„Diebijhes Vieh“, rief die Mutter, „du Nabenaas, warte 
Mur...“ Aber Soarttonftas Shmauge war weil, und aus 
ihrem langen Bart troff herrlicher dider Rahın, fie war alfo 
20h niet vergebens hineingejälihen .. . Und jeht mar die 
Siege eifrig damit Seichäftigt, all Dielen herrlichen Rabm abzus 
feden; fie warf die Zunge [o weit heraus, wie es nur irgend 
‚gehen wollte, aber bis zum Bart tonnte fie niht tommen. Sie 
gab ih die größte Mühe, drehte den Kopf beinahe rund um 
ih felbft herum, werbrehte die Augen, dah man nur nod) das 
Weihe fah — vergeblich! In ihrer Verzweiflung wußte Spart« 
tonfta, die Aermfte, ih feinen anderen Rat, als über den 
Jaun zu feßen und in den wilden Wald Hinauszulaufen. 


Wie jhon_gejagt, hatte man nur Die allernotwendigften Dinge 
mit dem Saumpferd auf die Alm mitgenommen. Unter diefen 
aber befanden fih matürlid) die Puppen Solneig und Snefrid, 
miegelmagelneu und fein. Die Heinen Mädhen trugen fie 
überall hin, jahen fih alles an, was fie vom vorigen Iahr 
tannten, und begrühten alle Dinge: die winzige Grügenfhüffel 
und die grohe Küfepfanne und das jetfame Maffeleifen, in 
dem nur ein einziges Herz war, und alle die Sefannten und 
lieen Schüffeln, und die Mühle, auf der D. ©. ©. 2. 1820 in 


2 


Fa 
den Boden hineingebrannt ftand. Das bedeutete Die Dies 
‚Sohn Qangerub, und er war geftorben, [ho lange, che fe auf 
die Welt fomen, und war ihr Urgrofpater, Hatte die Mutter 
& wirt; das gleihe Zeihen war übrigens bei allen Gegen 
tänden auf der Alm eingebrannt. 

3a, Gott jei Dank, alles war jo wie früher, und die Heinen 
Mädchen fanden aus) das Moosjoia für Solveig und Snejtid 
in dem großen Stein hinter der Scheune wieder, da weinten 
fie beinahe wor Freude. Sie jehten die Puppen fofort auf 
ihren Plah, damit es ihnen richtig gut ginge. 

Der Vater war damit befhäftigt, dem Wildihwein eine gemüt- 
Tide Sommerwohnung zu bauen, und Cinar Half dabei nad 
beiten Kräften. Sie nagelten ein winziges Haus zulammen 
und belegten das Dad mit Birtenrinde, genau Jo wie die 
anderen Dächer auf der Alm, damit es drinnen bei Regen 
‚ganz troden bleiben follte. Dann zäunten fie tingsherum einen 
geräumigen Plap ein als Tanzboden für das Wildjhwein. 
Einar war ungeheuer eifrig. Der Shweih rann ihm herunter, 
obwohl er nur zwei Kleidungsftüde, Hemd und Hofe, auf 
feinem gangen Heinen Tebhaften Körper trug. Cr halte alles 
herbei, was der Vater braudte, er hielt das Brett, während 
der Vater magelte. Ia, er nagelte jogar jelbft, und trohbem 
hatte er nad) mehrere ganze Finger, jedenfalls an ber rechten 
Hand. Er hatte feinen Yugenblid Zeit, und wenn er nichts 
anderes tat, jo faufte er im reis um fih jelbft herum, und 
gab es dann immer noch eine Paule, fo follerte er wie ein 
Heufad den Hang hinunter bis in die Türe des Kühenhaufes 
und lief dann wieder hinauf. Ihm merkte man von dem 
geitrigen Marfd) nichts weiter an. 
Unterdeflen aber wanderte Dia ganz alleim feine eigenen Wege. 
Auch er ging umber und begrüßte jeine Blähe. Zuerft ging 
ex hinauf und umarmte die große Birke. Er reichte zwar 
teineswegs herum, obwohl er ganz fange Arme hatte, denn 
dazu gehörten ja zwei ermachlene Männer. Ola hatte jeiner« 
zeit viel an Diele grohe Birke gedadt und über fie madge- 
geübt Jeht tand fie da und raufchte had, had) in der Luft 
iber einer alten grauen Alm, und es wuchs ein ganzer Hain 
von ungewöhnlichen Birten rings um fie, aber fie reichten ihr 
nur bis an die Mitte des Stammes. Sie ift wohl viele 
hunderte Iahre alt, date Ola. Ya, wer weih, ob fie nicht 
taufend Jahre alt war und älter, jo alt wie Norwegen jelbft? 


&x hatte von dem Traum gehört, den eine Aönigin einmal 
träumte, Königin Ragnbild, Die jpäter die Mutter von Harald 
Schönhanr wurde, Sie träumte von einem winzigen Jweig, 
der zu einem ungeheuren Baum wurde und mit jeiner Krone 
das ganze Cand bejcattete. Wenn er fh am diefen Traum 
erinnerte, muhte er immer an Die Grohbirte hier auf der Alm 
denen. Wielleiet Iebte fie fhon zur Zeit von Königin Ragn- 
Hild, und fie würde hier fiehen und mit ihrer hohen Krone 
über allen Wäldern taufehen, noch lange, nachdem er und alle, 
die jet lebten, geftorsen waren. Cs mar fo jeltiam, daran 
zu denfen ... 

Dann ging Ola yur „Rorbquelle‘ Cs war nicht die befte 
Quelle auf der Alm, man holte das Trinfwaller nicht von dort, 
denn es hauften jo niele Fröjde darin, und er mar nur Binge: 
gangen, um fih nad) Fröihen umzufeben. Er halte einige von 


den größten aus der moorigen Wiefe in der Nähe, warf fir 
in die Quelle und bemunderte ihre langen |hönen Shwimm- 
aüge. - Dann juäte ex id einen Zrolh von der riftigen 
Gröhe zu einem beionderen Zwed aus und jAob ifn in die 
Hofentalhe — jawohl, Bis er aljo Einar treffen würde, 

Das Wildihwein war in jeinen Auslauf Sinausgelaflen wor- 
den, zum großen Vergnügen für es jelbit und die anderen. Su, 
fogar Vater und Mutter muhten fih Jeit nehmen und dem 
erket eine Weile zuiehen und laden. Cs war unbedingt das 
großartigfte Tier auf der Alm. Yls man es in dem geräumigen 
Auslauf jreigelaflen hatte, war es lebendig geworden! Crit 
glaubte es ja nicht, dab dies wahr jei. Einen ugenblid 
lang fand es vollfemmen fill, dann aber madıte cs plöslich 
einen Sag und nad) einen Sab; und als es ihm Llar wurde, 
dah es hier Herumlaufen fonnte, muhte es fih vor lauter 
Zreude gar nicht mehr zu fallen. Cs made die jeltfanften 
Sprünge, did war es ja, und hatte nur ein paar winzig Meine 
Beine, aber es Iprang, wie ein Yall umher und quiefite vor 
Freude. Die Kinder Tonnten deutlich, hören, dah dies ein 
Öreudenichrei war, und_ba jhrien fie aus ganzem Herzen mit, 
Einar geriet über das Shwein fo in Entsüden, dah er über die 
Einzäunung jprang und anfing, auf allen nieren zu trabbeln 
und zu Ipringen und zu follern, genau wie das Zerlel. Da 
aber fürdtete fih das Schwein und ftand ganz fill Im einem 
Wintel und wollte nichts mit Einar zu tun haben, 

Ola mußte Einar zurehtweilen: „Komm bot) wieber heraus, 
du masit dem Wildihwein Angit!" — „Geht das dich etwas 
an?“ erwiberte Einer. „Glaubt du etwa, es ift dein 
Schwein?“ jagte Ola. „Ja, gerade, hätte nicht ich «5 gelangen 
auf dem Meg zur Mm Derauf damals, als du nicht mehr 
tonnteft, dann hätten wir es jcht nicht“ 

Auf diefe unangenehme Wahrheit gab Dia keine Antwort 
Aber da Bater und Mutter glüdligermeile nicht mehr dabei 
ftanden, holte Dia feinen Arojd) heraus und lich ihn in Einars 
Hemd jpringen. Dies Hatte eine unglaubliche Wirkung yur 
Folge. Cinar Rich cin Geldhrei aus, das jedem Aertel Ehre 
gemaght Hätte, und führte einen wahren Inbianertanz auf, ohne 
dah ihm dies au nur Die geringfte Linderung gebradt hätte 
Der Brofh, trabbelte und frißßelte auf Jeinem Rüden und 
Hipelte {9n, dab er beinahe farb. Da lieh er in äuherfter Not 
einfad) die Hole fallen und fchof wütend, nur mit dem furgen 
tleinen Hemd beleibet, hinter Ola her. Aber Ofa late und 
drehte ihm eine lange Naje und Kiej ihm mit feinen Tangen 
Beinen davon. 

Weinend zog Einar jeine Hole wieder an, ah, graufam, bluts 
dürftig graulam jellte feine Race jein! Die Heinen Mädchen 
waren ja lieb und gut und treten ihn. Martha Jagte, Ola 
Tei tofoflal. Dies war ein grohes und gefährliches Wort; 
Martha fand wohl, dah man über einen Menihen wicht 
Shlimmeres jagen fönne ... Sie veripraden beide, zu Einar 
zu balten, damit er dieje Schandtat wergelten Könne, 

Die drei Geigwilter ftedten nun eine Weile bie Köpfe zur 
fammen und berieten; endlich beihloflen Tie einen gehörig 
ihlimmen Streich, ven fie dem Bruder fpielen wollten. Gegen 
hend dann jprang die Mine. Einar und die fleinen Mädchen 
jaben auf dem Stallbügel und waren fehr vergnügt. Ola ber 
mertte, dah fie aus einer großen jhönen Tüte, die Einar herr 
umbot, Zuderzeug nafchten. 

Wo in aller Welt Hatte Einar das Juderzeug her? Richt etwa, 
daher es ihnen nicht gönnte; Ola hatte lb Juderzeug, er 
Hatte eine große Tüte vom Candhänbler befommen; er brauchte 
alfo die anderen nicht. ber Einar war nie geigig, er hielt 
jet Ola jeine Tüte Din und teilte mit ihm, als er beranfam. 
Ra, das war ja Jehr [Aön von Einar, und Ola begann hen 
fa feinen Streid mit dem Frofd) zu bereuen. Sie jahen nun 
alle vier da und Tiefen fih’s gut geben und futidhten das 
Juderzeug in zunehmend guter Qaune 

„Bitte!“ fagte Einar freigebig und lieh die Tüte im Kreile 
ibandern. &s war das reine Schlaraffenleben, und Einar und 
die Heinen Mäden wurden immer Iuftiger und Tuftiger. 
„Worüber lacht ihr denn fo Ihredlih?“ fragte Ola. „Ueber 
Bid!“ antwortete Einar und jhmik Dia plöhtidh die leere Tüte 
ins Gefiht. „Und Ihönen Danf aud!“ rief er und rollte vor 
Zathen den Hang hinunter, „Ha—ha—ha!“ jubeiten die tleinen 
Mädgen und rollten nad) ... Ola Blieh allein zurid. Ein 
fürsterlicher Berdadht ftieg in ihm auf, er ftürgte ins Haus 
und fah unter feinen Sagen nad) — die Tüte war weg! — Und 
jest hätte am Hiebften Ola vor Mut geweint. 


it der Reuerwedung der verjicdenen alten Mufisierformen 
hat auf die Blodflöte wieder zu uns gefunden, die im 16 
Jahrhundert gebräudlic war und als Sopran, Alts, Tenor: 
und Bahflöte angefertigt wurde. Muh beute fe 
Handel wieder für alle Stimmlagen aus verihiedenartigen in: 
und ausländilgen Hölzern, wie Ahorn, Birne, Cocobolo, Iacar 
vanda ulm. erhältlich. Leider find viele von uns nicht in der 
Loge, fih ein Jolhes Inftrument zu taufen. Es ift aber mög: 
ih, auf Grund von Erfahrungen Zläten mit verbältnismähig 
geringen Witten Tebft zu bauen. 


Das Material diefer Hlöten it Bambus oder Pfeiler 
tohr, das dur feinen Gehalt an Kiefelfäure jehr feit und 
wibertandsfähig ift. Das Rohr wird in einer Länge von 
dis 28 Zentimetern für eine dslöte zugeihnitten in einer 
Zänge von ungeführ 30 bis 97 Zentimetern für eine aslöte und 
für noch tiefere löten entfpreend länger. So beträgt ; 8, 
die Ränge einer gelöte rund 41 Zentimeter, einer e-löte rund 
47 Zentimeter, einer cFläte rund 63 Jentimeter. Für das 
Mundftüd müffen dann immer nah 9 bis 5 Zentimeter zuge: 
geben werben. Mit dem tieferen Ton der Flöte wählt nicht 
nur die Länge, fondern- aud) die Weite des Rohres, und zwar 
interefiert uns immer nur die innere Meite des Rohres, bie 
fihte Weite, wie der Facausdrud Heiht. So hat die dıfläte 
eine Sichtweite von 9 bis 17 Millimetern, die nsAlöte 13 bis 20 
Millimetern, die gezläte 16 bis 4 Millimetern, die esplöte 
18 bis 27 Millimeter, und die c5läte 24 Bis 30 Millimeter. 
Da jedes Robr von der Natur in anderer Form geliefert wird, 
verändern fi) alle diefe Mahe um Aleinigleiten; beim Ar- 
heiten und Aftimmen läht es fit) aber leiht ausgleichen. Wir 
futien uns von dem Rohr ganz gerade Stüde aus, weil die 
am beften für den Flötenbau geeignet find, 


Junädtt werden bie Zmildenwände, die fih immer an den 
‚Anoten der Rohre befinden, mit einem Spiralbohrer herauss 
gebohrt, mit einer Rundfeile Durftohen oder mit einem glür 
henden Rundeijen durbrannt. Alle ftehengebliebenen Hefte 
müßt ihr ehr forgfältig mit der Rundfeile entfernen, damit 
der Luftfttom naher feine Hinderniffe zu überwinden hat. 


Aufnahme: 


Au von außen fünnen die Knotenftellen ganz glatt gefeilt 
werden, weil vielleicht nachher gerade an dieje Stelle ein Koch 
gehört; dod) ift es nicht dringend notwendig, da wir die Une 
ordnung aller Zöer, die Menjur, in Jolhem Fall ein wenig 
verfßieben Lönnen. Am Bambus: und Pfefferrohr erfennen 
wir die fogenannten Blattrillen, die immer zwilhen zwei Ano« 
ten Hiegen; bei dem einen beginnen fie und verlaufen dann 
langiam bis zu dem darüberliegenden, bei dem fie dann ger 
Tade an der gegenüberliegenden Seite wieder anfangen. Diele 
Blattrillen müjlen bei unferem Robrftüd feitlih liegen, es 
muß alfo gedreht werden; dann hindern fie meber auf der Obers 
feite mod bei dem Ueberblasiod auf der Unterfeite. Die 
gröhere Weite des Rohres wird zum Munbftüd gewählt. 


Etwas weniger als die Höhe des Kortens Keträgt, alfo 2 bie 5 
dIentimeter von der oberen Rohrlante entfernt, zeihnen wir 
das Fenfter auf. Die Mahe dieles Tenfters ind in der 
Breite = Ya der lichten Weite des Rohres — (affo bei einer 
Sichtweite von 12 bis 16 Millimeter ift das enfter 6 bis 8 
Millimeter breit) — und für die Hähe — 'ı der Breite des 
Benfters — (hier alfo 3 bis 4 Millimeter Hoc). Diefes Rechted 
wird mit einem (harfen, jpigen Meier ausgejhnitten (Zeic« 
nung 1). Damit diefe Arbeit jneller und auch, feiffter geht, 
bobren_ wir mit einem Spitalbohrer von ungefähr 3 Milli, 
meter Stärfe zwei Löcer Dicht nebeneinander in die Jeichnung 
des Zenfters hinein, fhneiben dann das Zwifdenftüd mit dem 
Meffer weg und machen das Zenfter mit einer feinen Chlüfele 
feile ganz tehtmintlig und adıten dabei auf jehr gerade Kanı 
ten. Das untere Ende des Fenfters wird Imsartig abgeichrägt, 
der „Auficnitt“, jo dahı zum Zenfter bin eine jharfe Kante, das 
Zabium, entfteht (Zeihmung 1), gegen das der Luftftrom 
beim Blajen nachher treffen fol. 

Alle diefe Arbeiten müffen fehr fauber und genau ausgeführt 
werben, denn hiervon hängt es ab, ob der Ton nachher tommt 
oder wegbleißt oder mit Nebengeräuffien Sehaftet if. Mürden 
wir jeht einen Korfen in das Robr Ihieben, jo wäre es ver- 
Ropft, und wir hätten feine Möglichteit, Hineinzublafen und 
Töne zu erzeugen. Der hierzu notwendige Zwifhenraum ift die 


2 
Gun da ah 


Kernfpalte, die vom der oberen Mundftüdtante bis hinter 
das Senfter und die Aufihmittfläce geführt wird. Mit einer 
Dreitantfeile werden vom enfter bis jur vorderen Kante des 
Kohres innen zwei Einfmitte eingefeilt, je einer tehts und 
‚einer Iints vom Zenfter, joweit auseinander, wie das Cabium 
Sreit ift (Zeichnung 2 und 3). 


4). Beim Arbeiten mit dem Stehbeitel müllen wir jehr vor- 
fatig kin und immer dünne Schichten ber Rohrmandung fort: 
ne 


Zum Berfhlichen des Mundftüdes haben wir uns walgenfär- 
mige, nicht abgefhrägte lalhentorten ausgeludt von 3 Jen 

meter Länge und 18 bis 22 Millimeter Durchmefler, die, falls 
Me au die fein Jotten, vorfihtig tleiner gefeit oder gefäiffen 
werden. Querft wird Die waageredhte Kante gefeilt, Die der 
Kernipalte gegenüber Hiegt (Zeichnung 5)_ Dazu fat man den 
‚Korten mit zwei Fingern an den beiden Schnittjlädten an, legt 
einen dritten Finger auf den Korken und bewegt ihn nun gleidhe 
müßte Teidt auf Jeinem Sandpapier hin und ber, Bis die rl 

tige Slüce erreicht it: Nun erft wird dem Korfen die ride 
tige Diee gegeben. It der Korten jehr viel dider, Jo Ihmeiden 
wir mit einem ganz [harfen, eingefetteten Mefler dünne Stheir 
ben rings um den Korfen herum ab. Dan jhleifen wir wies 
der wie vorhin über feines Sandpapier oder eine Zeile hin 
und her und drehen dabei den Korten um feine Längsadile. 
Diefes Schleifen genügt, wenn der Korfen nicht fehr viel 
Alter I. Doc möen wir darauf often, dah mir dem Rorten 
teine Tonnen»gorm geben; er muß gang zolindrifd bleiben. 
Da die Rohre innen nie (reisrund find, muh der Korten der 


Form angepaht werben. Er muß framm in dem Rohr fihen; 
dad) darf er nicht mit Gewalt bineingetriehen werden, da er 
Tonft das Rohr |prengen würde. Um das zu verhindern, ums 
widelt man das Mundftüd mit tartem Binbfaden oder Draht; 
oder man lötet aus einem Metalltreifen einen Ring herum, 
der au) ein [päteres Yufreihen der Alöte verhindert. 


M der Korten in das Munpftüd eingepaht, wird er bie 
jum Senfter bineingeldaben, fo dal er mit der oberen Zenfter« 
tante abiclicht. &s entfteht durd die Kernipalte ein Imie 
ihenraum, durd) den bindurd) vifiert das Qablum zu ertennen 
it. Nun tann der erfie Ton erflingen, und wenn gut gear« 
heiter wurde, fommt er auf. Man muh nur dorfihtig an« 
Biafen, fonft it ftatt unferes Grunbtones die ganze Oberton, 
zeibe zu hören, Erflingt der Ton überhaupt nicht oder mit 
jehr viel Nebentuft und daher geräufdvoll, [o müflen wir den 
Behler finden und befeitigen, um bie Alöte gebrauchen zu fün« 
men. Wenn der Korfen nicht ganz gerade gefeilt war und zum 
Zenfter hin nadı unten geneigt if, muß er erneuert werden; 
denn die Quft trifft mit auf die Auflenittfante, fann aljo 
teinen Ton herporbringen. Mt der Korten in Ordnung, fo 
Hann der Fehler darin Liegen, dah die Kernfpalte zu tief if, 
alfo die Luft aus dem Senfter herausftyämt, ohne auf das 
Labium zu treffen. 


Da es fehr fwer Ift, in die ternfpalte etwas Hinsinzuleimen 
— man tönnte ein Stüd Furnierholz mit Kaltleim darin ber 
feftigen —, jo macht man lieber das Munbftüd nod) einmal neu, 
wenn das Flötenrohr lang genug if, um den Grundton dat 
mod zu erreidhen; fonft muß eine ganz neue löte gebaut wer 
den. Sind durd ein Beriehen die enftermahe übericritten 
worden, jo dah das Verhältnis vom der Breite zur Höhe nicht 
mehr 2:1 beträgt, fo ertönt der Grundten häher als heabfichr 
tigt, und auferdem geht oiel Puft raulgend fort, ohne die Yufs 
immitttante zu treffen. Auch bier muh mit dem Bau einer 
meuen Flöte angefangen werden. Refte vom Feilen und Stleis 
fen, die fid) in die Kernipalte gejeht haben, verhindern auch 
die Tonbildung, find aber durd) ftartes Blafen zu entfernen. 
Diefes Harfe Durghlajen müffen wir während des weiteren 
Baues öfter wiederholen, da ih beim Bohren und Zeilen ber 
Lährer wieder Holzrefte ins Munditüd jehen werden. 


It der Ton aber Mar und [hön, ohme Mebengeräufche, fo 
{hneiden wir das überkehende Korfende mit einem Tharfen 
Weffer oder befler mit der Saubfäge fort (Zeichnung 6 und 7). 
Wir geben dem Munbftüd eime gefällige und zwedmähige 
Ferm, indem wir mit der Saubjäge cin Stüd vom Rohr und 
Korten berausigneiden, und gar "a Zentimeter unter der 
Kernipalte, parallel zu ihr angefangen, in einem leichten Bor 
gen ma) der entgegengefehten Seite des Jenfters (Zeihnung 8). 
Der Korten muß mod) 1 Zentimeter tiefer im Mundftüd feft- 
sen, um es richtig neriälofien zu halten. Alte Spalten zwi- 
ihen Kohrmand und Korfen werden mit Kaltleim, Shellat, 
platifchem Holz oder Ritt abgediätet. 

Run wird auf den Grundton abgeftimmt, der meift beim erjten 


Anblajen zu tief jein wird. Durd Abjägen [hmaler Scheiben 
am Ende des Hohres gegenüber dem Mundftüd wird der Ton 


a 


„Zum Glück hatte ich Hansaplast 
im Haus”. Wie gut, wenn Sie das 
Ihrem Mann berichten können. 
Die Anwendung ist Ja so einfach: 
Gaze abnehmen, den Verband 
nach den Seiten leicht gedehnt 
auflegen und andrücken, schon 
sitzt Hansaplast unverrückbar fest, 
‚ohne zu zerren oder zu behindern. 
Derum vorsorgen! Die kleinste Packung kostet nur 15 Pf. 
Sie erspart Ihnen vielleicht einmal eine große Sor 


höher; für einen Halbton muß die Scheibe rund 7 Bis 8 Millir 
meter did fein. Es ift fiherer, immer nur [hmale Ringe abzur 
Ihneiden, und die Iehte Heine Erhöhung dur Zeilen zu ers 
teen, Wir richten uns beim Abftimmen nad) einem anderen 
guten Infttument oder nad) der Stimmgabel, um den richtigen 
Grundton zu befommen; denn beim Jufammenfpiel_ aller 
müflen die Flöten Jauber zueinander fingen. IR der Grund- 
ton einmal wider Erwarten zu hof) geworden, Jo gibt es nur 
eine einzige Möglichkeit, das Inftrument zu retten: Wit 
einem Heinen Korteing, der innen, unten, hineingeleht wird, 
muh die Flöte verftopft werden. 


Hat die Bambusflöte ihren richtigen Grundten, Jo Hat fie au 
ihre rihtige Länge, und cs ann mit dem Bohren der Lächer und 
dem Abltimmen begonnen werden. Dazu gehört auber einem 
feinen Gehör eine dauernde Ueberprüfung durh die Stimme 
gabel oder ein anderes Inftrument, Zum Bohren benugen wir 
einen Drillbohrer mit großem Einfa) oder Beffer nad eine Bohr- 
winde mit Spiraldohrer-Einfägen in verihiedenen Stärken und 
Runbfeilen zum Erweitern der Löcher, Zwilden def oberen Zen« 
ferfante und dem unteren lötenende Tiegen fie, und zwar 
das erfte Loch auf 4 diefer Länge etwas zur Seite gerüdt, dar 
mit es mit dem Heinen Ainger der teten Hand beiler gegrife 
fen werden fann, das 7, Lo auf % der Länge (Zeichnung 9). 
Alte übrigen 5 Söcher liegen in gleihen Abkänden dazmilcen, 
bei größeren Flöten für jebe Hand etwas zulammengerüdt, 
To dahı zwilhen dem 4. und 5. Cod) ein etiwas gröherer Jı 

Ihentaum bleibt. Bei jehr tleinen löten muß das erfte Yo, 
etwa 1 Bis 2 Zentimeter zum Slötenenbe verihoben werden. 


Das Ueberblastoch auf der Unterfeite liegt 1 Zentimeter näher 
zum Mundftüg als das 7. Loc, bei gröheren Alöten etwas 
mehr, bis zu 2 Zentimeter. Jedes Lo wird für fih gebohrt 
und abgejtimmt; erft wenn der Ton rein ik, wird das nächte 
gebohet. Die unteren vier Läher werden von der reiten, Die 
oberen vier, einfhlichlid Ueberblasloch, von der Linten Hand 
bedient. Düne Rod) gibt die Flöte den Grundten, beim Deffe 
nen bes erften Zodies die Selunde, Beim zweiten die Terz, beim 
dritten bie Quarte, beim vierten Die Quinte, beim fünften die 
Serte, bei fehlten die Septime, Um die Oftave zu erhalten, 
wird das 7. Co geöffnet und das 6. wieder geichlaffen. Die 


None erhält man durd) Oeffnen des Ueberblaslodies und gleiche 
deitigem Schliehen des 8, Loches. 


Nat) dem Bohren werden die Töne nom nicht gleich die rich: 
tige Höhe haben, [ondern zu tief jein. Mit „Rattenihmänzen“, 
das find feine Rundfeilen, werden die Löher nun erft nad 
innen vergröhert, ohne den äuferen Lodhrand zu erweitern, wie 
auf der Querjhnittsgeichnung 7 zu erfehen It. Dadurch were 
den die Töne |hon höher, Wenn ein Ton auch dann nod) nicht 
doch genug if, muß das Loc in feinem Dur—hmeller erweitert 
werden. Dot dürfen die Löcher niemals eine Jolhe Grähe er« 

en, dah wir fie mit den Fingern nicht mehr beden Können, 
was bei gröheren Alöten |hom einmal eintreten fann. Sind 
Ion einige Töne auf der Flöte vorhanden, wird es eins 
fatjer fein, die Reinheit feftzuftellen, wenn Itatt der Tonleiter 
Heine Biebanfänge oder Dreiflänge gefpielt werden, da man 
dabei leichter eine Unreinheit hören lann, als wenn nur nad, 
der Tonleiter geftimmt wird. Cs fann vorfommen, dah man 
dabei am Ende um einen Halb» oder Ganzton zu tief geraten 
it. Das Abtimmen der Flöte it Iangwierig, da es [ehr genau 
duräigeführt werden muß und fid die vorher hen Jauberen 
Töne beim Bohren der anderen Löcher nod) wieder veritimmen 
tönnen, 


Die Harte Oberfläche des Bambusrohres mat eine Weiterber 
hanblung der Alöte zur Haltbarkeit hinfällig. Man könnte fie 
fonft mit einem farblofen Zad überftreichen oder mit einer 
Radfarbe, wenn eine befondere Farbwirtung erzielt werden 
foll. Dod aud) jede jelbftgebaute Flöte muh nad dem Spier 
Ien immer mit einem Wilher ausgetrodnet werden und darf 
feinem Temperaturweclel ausgefeht fein, um ein Reihen des 
Rohres, ein Berqueilen und Verfimmen zu vermeiden. Das 
Spielen auf der löte ift befonders zu üben, damit die Töne 
weiß) und dot) tlar jeder für fih erklingen. Muh muß man 
gleiämähig anblafen, da bei färterer Wtemgehung Die Töne zu 
do& Hlingen werben; befonbers die tiefen Töne werden nur bei 
ganz weiem Anblajen richtig anfpreden. Die Griffe wurden 
beim &Abftimmen bis zur None [bon erwähnt; doh fann auf 
einer gut gebauten Bambusflöte bis zur weiten Otave und 
mancmal mod weiter gefpielt werden. Cs wird jebod bei 
der Unregelmäpigteit des Bambustohres nicht immer ganz 


o ist's richtig: gut abtrocknen, mit Nivea-Creme 


oder Niveo-Ol gründlich einreiben und dann in die 
Sonne. Sie wehren so dem Sonnenbrand und bekommen — 
weil Nivea durch ihren Gehalt an Euzerit tief in die Haut 


‚eindringt — eine nachhaltige, natürlich-schöne Hautbräunung. Ihre 
Erholung wird dadurch auch für andere so recht erfreulich sichtbar. 


Creme: Desen 15 Pi bis RM L-, Tuben 40 und 60 Pig. 4 1: 35 Pf. bis RML2O) 


teicht Jein. Iede Slöte Tann außer in ihrer Grundtonart nad 
in verwandten anderen Tonarten gefpielt werben, da due) ans 
dere Zwillhengriffe aud) die Halbiöne gefpielt werben fünnen. 
— Zum Zufammenfpiel mit Blodjlöten tann man verjgiedene 
(Gruppen bilben, 3. 8. Sopran in c, Ult in f oder g, Tenor in 
(c, oder diefes Trio zufammengeftellt aus Glöten, die je einen 
Ton höher ftehen. 


Durd) die Billigteit des Materials — die Flöte von 15 Bf. an 
— tönnen verjijiedene Vorformen hergeftellt werben, die auf 
aus Abfälfen noch anzufertigen find, ; ®. Eintonflöten ohne 
20h, Kududsflöten mit einem oder zwei Löhern und unten 
gelhloflen (Zei nung 10), Dreitlangs: und pentatonifhe Zlör 
ten, Bei allen diefen Borformen ift die Anfertigung des 
Mundftüdes die gleide; es wird aljo geübt, um namher bei 
der Blodflöte gut gekonnt zu werben, 


Die Zeichnung 11 zeigt nod) eine Banflöte, das find unten ger 
Ichtoffene, zu Tonfeitern abgeftimmte Röhren, die auf einem 
‚Brett zulammengebunden werden, und auf denen es fih mit 
einiger Gefidliteit gut blafen läßt. Diele Panfläten tan 
man [ih aus Bambustohrteilen machen, denen man die Zwir 
Reine nicht berausftöbt; aus Gardinenftangen, die Hohl 
ind und unten mit einem Korten verjhloflen werben, Tönen 
fie ebenfalls angefertigt. werden. 


Bambuss und Pfefferrohr find zu beziehen in Läden, die Uns 
gelmaterial haben, oder in Gefhäften für Segelflugmobelle. 


IIfe Keiler, Obergau Berlin. 


Steeiflichter 


Ein höchst eigenartiger Querschnitt 


&s gibt Menichen, die laut rufend verfünen, fie oder ihr Wert 
Tel „von heute“, Das Interefle für derlei Dinge ift groh; für 
uns Wäbel befonders dann, wenn eine Monatsjeeift wie der 
„Querinitt“ — Berlag Heinric) Ienne, Berlin — ein ganzes 
Heft herausbringt, betitelt „Junge Mädhen von heute“. 
Was wird wohl, fragten wir uns, der Querfcmitt unter diejer 
Urbericprift für ein Bid entmerfen? 


Um es vorweg zu nehmen — man ift nad) dem Lefen von je 
zwei Seiten verfuht, das Eriheinungsdatum naczuprüfen. 
Aber wenn man au) topfihüttelnd feinen Augen nicht mehr 
trauen zu fönnen glaubt; es Reht doc) da, Mai 1996. YWohl- 
gemerkt: 1036, alfo drei Jahre nad der Machtübernahme, drei 
Iahre nad) der Erfüllung unferes gelamten Woltes mit dem 
gewaltigen Gedanfengut des Nationalfozialismus, und drei 
Jahre, nachdem die deutfche Prefle eine grobe und wohlnor 
geyeifänete Aufgabe geftellt betam. Hier allerdings ift nichts — 
aber auch gar nichts davon zu merfen. 


Was fefen wir in dem Heft? Man höre und Raune: Zuerft 
einen Auflah über das „Girl“. Gewih gibt es Leute, deren In 
tereffe dafür an erfter Stelle ficht — oder wollte man uns viel» 
feicht diefes Geichöpf, Diefes „Girl“ als ein Borbitd Binfelten?! 
„Das Zeitalter der jungen Mädhen“ nennt ih der nädfte 
Ürtitel, Wir befennen gern, uns if hierbei mandies rätfelbaft 
geblieben; vielleicht Fiegt es daran, da es uns an jübiidem 
Intetfett "und Spihfindigteit gebridht. oder der Sargon der 
Raffechausliteraten uns unverftänblic) it. Man zudt mit den 
Schultern. Aber ein Sap bleibt im Gedähtnis Halten: „Biel: 
feicht it Überhaupt nur der Mann der Schöpfer der jemeilig 
gültigen Aufgabe der weiblichen Jugend? Und er Jet die 


jungftame, die bemeifelle, die junge Shäferin, das liebe Kind, 
Die junge Dame, die Jungfrau, das Girl und das Junge Mäd- 
Sen in das Jahthundert ein?“ Ob wohl der Berfaller Ion 
don einer beftimmten „Ausgabe der weiblichen Jugend“ (mie 
er fi auszubrüden Beliebt) vernommen hat, die fd BDM- 
Mädel, die ih ganz einfa) deutihes Mädel nennt? 


Folgen wir jebod) diefem „Jungen Mädthen von Heute“ weiter 
auf feinen zeit eigenartigen Spuren. Die Ueberigrift „us 
Wariannes Tagebudi“ läht einiges vermuten — aber Die Hoff 
ung ift vergebens! Marianne ift ein nitsnußiges, cities, 
früßreifes und Saltlofes Frühteen. Uns übertam die Bifion 
eines Kleinen Qudenmäbhens, wie es Ciifabeth Bergner un. 
feligen Ungedentens einft nerfärperte, 


Kun, das „Zunge Mäddien“, dem diefes eigenartige Beft ger 
widmet if, hat au einen Beruf, fozulagen. „Rönigin Priout- 
fetretärin“ nennt fi) der folgende Artifel, ber die beruflide 
Seite zeigen will. Wie feht's damit aus? Ein Wort: Richt 
Königin, fonbern Strahenmäbdhen Privatfetretärin. Den vielen 
Hunderten von Sekretärinnen und Stenotypiltinnen, die oft 
unter den [äwerften Lebensbedingungen um ihre Epiften, 
kämpfen müflen, würde die Shamröte ins Gefiht treten, wenn 
ie diefen Artifef Täfen. Es ift ein hartes Brot, act Stunden 
ober oft mod mehr an der Streibmafdiine ober über dem 
Stenogrammblod gebeugt figen zu müflen, und es ift eine ehren« 
werte Arbeit am Boltsganzen. Was verdient der Mann, der 
diefe Kameradinnen mit Schmupfübeln begieht? 


Dah ein Arangofe wenig Berftänbnis für uns beutlhe 
ihaffenden Frauen hat, wäre immerhin begreiflih. Unver- 
Röndlihiktiedog,mwarumeindeutiher Shrift- 
letter einen Querfgnitt jener Geihöpfe gibt, 
deren Qebensinhalt befteht in tagsüber Gelbverbienen, nach: 
mittags Sport, abends eine Billige Erotif? Was haben wit 
Mädchen von heute mit jenen zu Ihalfen, Herr von Gordon?! 
Wie ein Haus) aus längft vergangenen Tagen muten uns die 
beiden Urtitel „Rrife des Rachaufebringens“ an. Das ift vor 
bei, lange vorbeil Herr Giriftleiter! Wir haben andere 
Sorgen, wie wir andere Menfchen find. Aber uns heute 
im Jahre 1996 diefen Wult von Läherlic: 
teiten, von Unfinn, Abfurditäten und Shmuß 
vorzufehen unter dem Anipruh, damit das 
„Junge Nädhen von heute” zu zeigen, iR eine 
Beleidigung jeder einzelnen von uns, mag |ie 
überihren Berufbinaus im BDM, im Arbeits: 
dient ihrem Bolt dienen oder In der NER 
tätig fein. Mir Mädel wollen eine Hare und Jaubere Hal« 
tung, wollen Kameradfhaft und Dienft am Baltsganzen. 

Wir find erftaunt Über diefen „Querfänitt*, Herr von Gordon, 
Zaflen Sie die Finger von Dingen, die Sie nicht vertehen, nie 
erfaffen fönnen. Der Querjänitt, den Sie Jonit als Sihriftleiter 
ergeben, fönnte immerhin verfänglid fein. 


„Ich hab’ eine Kameradin” 
Hud, nein, wie reigend, wie fentimental! Alle verftaubte Badı 
filromantit einer vergangenen Zeit hat Elifabeth Hilledrand 
auszugraben gemußt . . . Aber troß aller Mühen, trob aller 
BVerfiherungen, troß aller „nationaljozialiftiichen Berbrämung“ 
wurde es noch) lange kein BDM-Buc. 


Mit dem Schildern von Sonnwendfeiern und Heimabenden — 
und was für welde! — mit dem Nennen von Führerrängen und 
Uniformftüden if es nun einmal nicht getan. Sie müflen au, 
fimmen und dürfen nicht in unglaublicher Bergeimung gebracht 
werden. 


ein kröfiges Essen bereiten. 


MAGGI® SUPPEN 
1 Würfel 10 Pig. 


Sie hat schon recht: mit MAGGIS Suppen und MAGGIS Fl 
brühe läßt sich unterwegs in wenigen Minuten (und billig!) 


MAGGI® FLEISCHBRUHE 
3 Würfel 10 Pig. 
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Siber 215000 Mäbdel, Eltern und Erzieher 
lejen unfere Zeitichrift „Das Deutihe Mäder“ 


„Und dann freue 
ich mich ganz besonders 
auf meine 


„PFAFF“ 


damit ich dann alles selber 


‚nähen, sticken und stopfen. 
kann!" 
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G.M. Pfaff A.G. 
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Äf mummeßr yu Ende: «8 gibt jeht ein eigens für finder 1efchaffenes 
aumpon Schwargint ‚ÜUrtrrdane, Di harten Sunz al hrknbe 
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e aD“ und „Ortra:Biod« 
Gemanten] "Orte? Deit efenftel und nlhrete Si 


jart“ fichert Ihrem 


te oe, end ar ie ie ala” 


Denn wer tönnte da wohl ernit bleiben, wenn es heiht: 
„Schwer Tonnten fih Ute und Chriftel vom euer trennen. 
Längft, während der Rede, war Lore Stahmann in Utes Augen 
nicht mehr die Gruppenführerin gewejen. or ihrem geiftigen 
Auge war alles anders. Cores Geltalt zerfloh, hatte ein weihes, 
wallendes Gewand an, das blonde Haar fiel lang Bis zum 
Gürtel, die Briefterin der alten Germanen fand an der heiligen 
Seuerftätte und opferte den Göttern. Kameradinnen jah fie aud) 
icht mehr, fondern dunffe Geftalten vor und neben ihr waren 
folge Reden mit langem Blondhaar, mit jottigen ellen, die bie 
mädtigen Körper umhülten . . .* 

Nee, Eiifabeth, Hillebrandt, Ihre gute Ahficht in Ehren — aber 
man fonn unfere eierjtunden, unfer Leben und unfere Urt 
nicht fonfteuleren. Man mu fie erlebt haben, muh 
feldt in unferem Mädelbunde gekanden 
haben, um Wejen und Wert unferer Führung, 
unferer Erziehung erfalfen zu lönnen. 


&s ift mübig, auf Einzelheiten einzugeben; es Bielbt mur der 
Wunfe, dab „IG hab’ eine Kameradin“ das einige 


Hillebrandt-Lied bleibt, Wir haben es erfannt und [faudernd @, 


beifeitsgefegt; denn falle Töne werden nun einmal nicht mit» 
gelungen. "Das wirb aud der Verlag 4. 9. Banne,Qeipr 
339, einfehen müffen. 


Von „Jung Germana” bis zur Neuzeit 


höschen zu frieren. 


die 


grohen blauen Augen braudht nicht mehr im weißen Turns 

Herzig haut es aus mit dem Pimpfene 
ibifihen, berzig au im Sliegeruniform, und Herzig find auch 
jeweiligen dazugehörigen Sprühlein! Nur Ihade, dah 
wirtlige Bimpfe für fo_diel Herzigteit gar fein Berftändnis 
Haben. Sie nennen die Sache ganz roh beim rihtigen Namen: 
„Std“, und verbitten fi ganz energiie eine To alberne Aus« 
wertung ihrer Dienfttleidung, 


Aber aud) die Mädel follen nicht zu furz kommen, bier wird's 
wieder mal poetilc. Im fehs veriäiebenen Berfen wird das 
Mädel angedichtet, fürwahr „Won der Edda bis zur Gegens 
wart“. Mit „Jung Germana, dem Germanenfind“ fängt 
es an. Leider muhte die Bedauernswerte fih [hen frühzeitig 
damit abfinden, ein dides braunes Minterfell_ zu befommen. 
Auch fonft eint fie recht Didfällig gewefen zu fein, denn Jonft 
wäre ihr wohl das Sehen mit „Waffer, Feuer, Wind“ nicht gut 
betommen. Dem „Edelfräulein Roswitha" gehl's da 
Ion wejentlich befer. Es wohnt im „Burgenfhloh“, verfügt 


über pures Gold und trägt in „ihrer’Hand al und Lilie 


ft die vieleble Roswitha in Brett und 
Und fo verbradite fie ihre funzen 


viel“, Außerdem 


fiel gewandt. 


Tage! 


Der Bilitentreis der „Sungfer Margarethe aus dem 
Bürgerhaus fieht da [den anders aus. „Sleihig, Fromm und 
Ihliht fpinnt fie am Rad tagaus, tagein“ — findet aber noch 
geit, am Martte einzufaufen, aus Vaters Keller Wein zu holen 


R ine And — als Huge Jungfrau — Lämpien aufzufüllen. „Das 

Soon wieder eine Reuigteit auf dem Spieljeugmartt! Kleine hy uyan Liefer", Yas Spwein und Gans r 
H e 2 o au hüten Hat, it 
Abwandlung einer alten Rinderbeigäftigung: Anzlchpunpen DET über „Brkulein Btiedenite ik tan 


um Ausihneiden. Diesmal fpeziell für nationalfogialifiihe 
‚Kindergimmer — und für jolde, die es fein wollen! londer 
Bimpf zum Yusfcneiden, Halt, er braudt fein Rimpf zu bieis 
den! Cs wird daraus ein Ofgmpigfieger, ein Sliegeroffigier; 
und nod) fo mande andere Laufbahn fteht ihm offen. Hits 
gehört bazu, als eine Schere, Damit werben alle aufgebrudten 
Requifiten ausgetrennt, und das blonde Büblen mit den 


„ganz Bieber, deutich und et“. Zange Strümpfe ftridt fie Beim 
Klang der Spieluhr, und alles ift Jo bieder, dahı fogar Rorchen 
{m Käfig beim Rerzenihimmer einnidt. 


Und nun fommt der Berfafler diejes Aronolagifgen Rüd« 
blides zur „Neuzeit“. Hier heiht das Mägdlein „Hitlerr 
mädel Chrifa“ und „in Zuger Wahl“ wird von ihr 


Wer in Dingen der Körperpflege wählerisch 


ist, wählt Chlorod 


ont 


diefes „Anno dazumal“ „geliebt, betreut, begehrt Und 
das glauben wir biefer BilderbudChrifta Herzlich gerne 
Wirtlihe Iungmädel aber — nicht die aus apier aufu 
ellenden — Haben feine Zeit und feine Luft, id mit romans 
tifhem Birlefans abzugeben, wirtliche Jungmädel fteben mitten 
im & ie haben feinen Sinn und fein Bertändnis für 
eine derart Üble Geidäftemacerel 


UNSERE BÜCHER 


und sein Volk 
lag Franz Eher G, m. b. M 


Yıcı 


yisi ein Werk 


Im, 

Au In hat und runs ste 

vermag. Tu meisterhatter Zusammen 

Yinfassöndes Bild. de 

Yndoch Uber alle gewaltig 
1 der Partet Die In 
‚0°dte und, Stenschlie 


Kraft zu d 
rufen 


Yon Pilhrer nun olge 
na Mehl on die Ar 
Nelbat in” unsorem 
Märkond. 


Das Due 
Salimtundert, Dabei weht os 
Heben Hinaur. Der 
Yer Maginlene und der Kne 
Hünlier 


enohl, Verlag Kugen Dieilerichs, Jen 


Die ‚pieh 
Tate In 


Wulrstoehter Mugulene au ‚einer F 
hafter Grüße. Aunnf und 
Lebens in Kinde, das 


‚dal Er 


und Müter d 


ler Ist es wieder die ru nat, d 


Belt. wohl 
Buchen, 


Wir haben immerhunger, 
Die haben immer Durßt, 
Y Was andre Seute effen, 
Das ift uns wirklich wurft; 
Ron ErbswurftindemReffel, 
Fre | Die fchmeckt und die gibt Kraft, 
FI Die letzten Rilometer, 

Die find dann [ehnell gefchafft! 


Te A mann. Verlag Junker und Dünnhaupt, Leipnir. 
m. 2 N 

Iberufswettkampfos, Obergebletsführer Artur 

n Bach Find RE eine Darnellunz 

Yınd' seiner Auswirkungen. gAuberden 

Tonstfke Fragen 


en Betrieben, F 


‚e Schulung werden 
order über 


Hrika sehr, 
üekirabe der deutsche 


herel. 
Krnola Findeisen. Verla Wilheln 


Haarwaschen! 
Schönste Haaı Helipon - Waschung. 


Wertvoller Inholt 
Machen Sie_sich diese Vorl 
Nufzen und nahmen Sie biffe könfig: 
Gesch ür din Kındar-Hasrplege) 


a = 
Helipo 


„bar haarschonende dperialmihtel 


„DaB Deutfäe Mädel“ erfeint, einmal monaifih. Berugspreis D $. je Husgase 
Eerntwsru The” den Ancgenit: de 


{örtteherin  Sile  anunete, 
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Obergau 10,Rutr-Niedenkein 


Unser Obergau veranstaltetein 
PREISAUSSCHREIBEN 


Fotowettbewerb 


Um für die Ausgestaltung von den Beilagen der Tagespresse und 
unserer Obergauteilage im „Deutschen Mädel” gute Bilder zu 
haben, schreibt der Obergau einen Fotowottbeworb aus. 


Bis zum 1. Juli sollen alle Einheiten, Mädel und Jungmädel, Auf- 
nahmen zum Obergau, Presse-undPropagandareferat, schicker 
Die Größe der Aufnahmen ist freigestellt, nur muß das Foto die 
‚genaue Anschrift des Einsendors tragen. Es kommen drei Haupt. 
preise und mehrere Nebenpreise In Frage. 


1. Preis: „Mein Kampf” 


2. Preis: Ein Bild 
3. Preis: „Hitlerjugend — Idee und Gestalt" 
|Nebenpreise: „Mädel’Im Dritten Reich“ 


‚An Aufnahmen werden gebraucht 


1. Mädel an der Arbeit 
In der Fabrik 
bei der Landarbeit 
bei der Hausarbeit 
als Schneiderin, Verkäuferin, Stenotypistin usw. 


2. Mädel beim Sport 
Gemeinschaftsspiel 
Körperschule, 
Leichtathletik 

3. Mädel auf Fahrt oder im Lager 
Marschkolonne 
auf Fahrt 
Fahrten 
im Zelt 


4. Mädel beim Heimabend 
Geschmackvolle Heime 
Mädel beim Singen oder Vorlesen 
Mödel beim Abhören der Sendungen im Heimabend 
bei der Werkarbeit 


5. Mädel beim Musizieren 
Singscharen 
Orchaster 

$. Bilder aus der Sozi 


Kindeı 
Umschi 


lobnisse 


7. Großveranstaltungen 
8. Unsere Heimat Ruhr-Niederrhein 


Preflereferentinnen wurden gefchult 


Zum erften Male wurde im Obergau Ruhr-Riederrhein (10) 
Sins rbeitstagung der Preffereferentinnen der Untergaue 
durchgeführt, an der alle Mitarbeiterinnen des Neferates teil: 
nahmen. 

Für die Mäder, die Helfen, unjere Preffe zu geftalten, muß; das 
‚Biel fein, Har zu fein in der Haltung und um den Iehten Sinn 
der uns gefteilten Yufgade zu wiffen. WBie fie Ieben, wie fie 


denfen und jhlichtih, wie ie (hreißen, erlebt und fießt ber 
Außenftehende das Leben umferes Bundes. Mitarbeiterinnen 
unferer Brefie müffen färfer und bemuhter das Erleben ihrer 
Kamerabinnen erfalfen, denn fie wollen es ja jo getalten, Daß 
«5 im anderen wieder Erleben wedt. Dazu gehört zum erften 
unbedingte Klarheit in der Weltanffauung, weiter ein fiheres 
Stilempfinden und zuleht das Wilen um die grofe Sinie der 
Tagespreffe in Deutichland. Unter diefen Geihtspunften fand 
aud) die Arbeitstagung in der Margareihenhähe. 


Unfere Obergauführerin gab in ihrem Referat ein eindeutig 
Hares Bild von den Grundlagen unjerer Weltanfauung und 
unferer daraus entjpringenden Sebenshaltung. Indem fie in 
groen Zügen die Grundzüge der germanifeien Weltanffauung 
zeichnete, zeigte ie uns, dah diefe Weltanfhauung auf ein jehr 
hohes Ritlices Denten aufbaute. Diefe hohe Sittlihteit und 
einfache Klarheit in allen Qebensäuferungen unferer germanir 
Ihen Vorfahren fprict uns heute wieder an, vielleit mehr 
mod) als eine fitliche Welt, die uns oft genug in Fragen des 
wirtficen Lebens feine arte Antwort mehr geben Tonnte, 
Unfere Weltanfhauung Hat ihre Wurzel in der raffiihen Des 
Sundenheit unferes Blutes, und fie wird geftaltet dur, die 
Auseinanderfefung mit den Iebendigen Fragen des täglichen 
Sehens. Das alles it Jo einfach und natürlich aus der Ente 
wiglung der Zeit erwachfen, dah, wenn man die Zujammen, 
hänge einmal Har gejehen dat, man innerlich zubig und nad) 
außen hin tatenfroh werden mul, 


Der Prefiereferent der Candesftelle Efjen entwarf ein Bild des 
gelamten Aufbaus der Preffearbeit in Deuticland, und an Hand 
einiger Zeitungsartifel gab cr Rigtlinien für ein Lritildes, 
richtiges Seen der Tagespreffe 


Zum Austlang der Tagung fah der niederrheinifhe Dichter 
Heinrich Lerch unter uns. Oft [hon it Heinrich Lerfeh unfer 
Gaft gewefen, oft [hen hat er zu uns gefproden, aber immer 
ift es wieder anders gewefen. Seine Sprahfülle it unermehe 
lid. Immer wieder wird man gepadt von dem Icidenjhaft: 
lichen Klang feiner Stimme, von dem ftarten Bebensthothmus, 
der in feinen Werfen it. Seine Liebe zu allem Lebendigen, 
ein Btid und feine Schnjuht nad) dem Schönen ergreifen bis 
ins Innerfte 


Er erzäbfte von der feelifcien Entwidlung des deutfehen Yrbi 
ters, von feinem Ringen um einen nationalen oder internat 
malen Sozialismus. Er, der Dichter, der als Sehender in glei» 
er Front mit feinen Urbeitstameraden geftanden Hatte, fann 
nie feine Siebe zu ihnen verleugnen. „ir aus dem Kohle 
pütt gehören zulammen. €s ift nicht wahr, bah wir fein $ı 
matgefühl haben. Wenn man fit draufen trifft, und man hört 
an der Mundart, der fönnte aus dem Kohlenpütt ein, und es 
it einer aus Dortmund und einer aus Hamm, dann gehören 
die zufammen, und fie halten zufammen.“ So gläubig Hingt 
das, jo ftart verbunden den Menfcen des Kohlenpütts und 
ihrer Heimat 


Heinrich Lersch spricht zu denPressere 


rentinnen derUntergaue 


Zerfh tonnte auch nicht, weder als Menfch noch als Dichter, von 
den Liberaliftifhen Ioeen der vergangenen Zeit überrannt wer- 
den, die die Maldine als Feind des Arbeiters zeigten. Er jah 
immer den Sinn der Arbeit, er fühlte das Wunder und die 
Kraft der Mafhine, und der Wille, fie fi dienftdar zu maden, 
padte ihn. Seine Wrbeit macht ihn folz, in einem Gedicht 
ipricht er von Jeinem Hammer: „Gott uf die Berge, aber du, 
mein Hammer, [ölugft Tunnel durd) fie. Gott Kieß Flüfe Durch) 
das Sand Taufen, aber du, mein Hammer, jölugft Brüden über 
fe...“ 


diefem ftarfen Musklang endete die Arbeitstagung in der 
Wargarethenhöhe. Sie war uns ein weiterer Schritt zur welt 
anfepaufichen Alarheit, und eine Bergewifferung, dahı wir fünfe 
fig, nod) färter daran arbeiten wollen, um den Aufgaben, die 
unfere Preffearbeit an uns ftelt, gerecht zu werden. 


Elly Ney in unferer Führerinnenfhule 


Als ic hörte, dah Elly Rey in unfere Führerinnenfhufe füme, 
freute ich mich zunäct einmal darauf, das Spiel diejer befann- 
fen Künftlerin zu erleben. 


Der Tag Üft gefommen, Erwartungsvoll fihen wir im Mufit- 
taum der Sıhule, das Helle Sonnentidpt fällt gedämpft dur) das 
grohe Dedenfenfter. Grob, grauhaarig, mit ausbrudsvollem (Ger 
füht fteht Elly Rep vor uns, um zunähft zu uns zu [preden. 
Der Ton ihrer warmen Altfiimme erfüllt den Raum: 


„Ehe id) Tpiele, möchte ich zu Ihnen über Muft preien und 
er den, beflen Werte ich [pielen werde, weil er der grähte 
deutfche Meifter it: Beethoven." Sie jpricht zuerft über die 
Mufit, die nur der Unterhaltung dient, die nicht, wie fie fagt, 
das Herz erfaht‘, jondern irgendwie oberflächlich in gutem 
Der [hleHtem Sinne nur die Sinne berührt 


Ellg Rey hat viele Iahre Hindurd) verfucht, wieder den Weg 
zur tiefen, beutfehen Mufit zu weifen. Bor allen Dingen hat 
Nie immer wieder daran gearbeitet, dem [affenden Künftler 
das Gefühl Harzuhalten, damit er nicht in Zeiten materieller 
‚Not feine Aufgabe vergiht und Kompromifie |hlicht dem Leben 
gegenüber. 


„Es ift uns allen fo ergangen,“ jagt fie, „Bah wir unfere Aufe 
Habe nicht mehr voll erfannten, weil niemand uns führte. Wir 
wollten aud) zuweilen den leichteren Weg des Lebens gehen, 
und wären jo am Leben vorbeigegangen, wenn nun nicht wieder 
indem Hlar und eindeutig der Meg gewiejen worden wäre. 
Jeder erfannte wieder feine Aufgabe und jeine Pflicht und 
lernte fie lieben, und die Erfüllung unferer Aufgabe gibt uns 
ftärfere Ktaft. So gab auf) der Führer dem Künftler feinen 
lab; wieder, als er auf dem Neichsparteitag Jagte, dah der 
Künftler eine Mifion im Bolte zu erfüllen habe. Seine Ger 
ftaftungstraft muh ihn Mittler jein laffen zwilhen Gott und 
dem Göttlichen im Menfhen. Er muß das Gättlihe, das Gott 
jedem Menfchen mitgab, taufendfadh vervielfältigt ins Bolt zur 
tüdftrahlen.“ 


Dann [pricht fie von Beethoven, von feinem Ringen mit dem 
Scyidjal, das gerade ihn, den Mufifer, Durch feine Taubheit von 
der menichlihen Gemeinfcaft ausihlh. Dot) er überwand alle 
menfchlichen Unzulängligteiten um der großen Aufgabe, die 
ihm durch Jeine mufitalifhe Schaffenstraft gegeben war, geredjt 
au werden. 

Dann jpielt Elly Ney Beethovens Appaffionata, fie [pielt — 
und jedes Moti der Mufit, od Schmerz, ob Freude, Kampf oder 
Harmonie, jpiegelt iht Geficht wieder. Niemals erlebte ih 
Beethovens Mufit wie an diefem Morgen. 

Zufept fpielt fie Spittas: „Heilig Vaterland!“ „Denn,“ jagt fie, 
Sich Bin glüdlic, in Diefem Romponiften der Hitler-Jugend wie- 
der gleiche Kraft und arten Ausdrud beuticer Innerlichteit 
gefunden zu Haben.“ 


Unvergeplid) bleibt mir diefe Morgenftunde, die mich nicht nur 
das vollendete Rönnen einer groen Künflerin erleben lich, 
fondern au das Wefen eines grojen Menfchen. 


Und alle fangen mit! 


„Du, Grete, denfft Du aud) an unjere offene Singftunde Heute 
abend?“ 


Inge rief es aus der Sadentür der vorbeilaufenden Grete nad, 
„Ob ich daran dente, jelbtverftändlid. Aber — ich Tann nicht 
fo reiht an den Erfolg unferes Singens glauben. Denke dir, 
unjere fteifen Bauern und Kleinftädter jollen fid, dazu bewegen 
Iaffen, gemeinfam mit uns zu fingen — und vor allem nach die 
neuen Lieber zu lernen! Nee, das glaube ic} nie und nimmer!“ 


„Du wirft jhon fehen, unfere offene Singftunde wird ein Erfolg! 
Barum follen die Seute nicht mitfingen? Wir müffen cs ihnen 
nur recht frife) vortragen.“ 


Wenige Stunden fpäter Hatten fih die Mädel auf dem alten 
ihönen Markt des Städtdens eingefunden. Erwartungspoll 
fanden die abendlichen Spagiergänger um fie herum. 


„Alle Birfen grünen in Moor und Heid’ . . .“ Das erfte Lich 
Hlang über den Plah. Rod) einige andere Frühlingslicer folge 
ten. „Nein, was die Mädchen dot jhön fingen!“ meinte ein 
altes Mütterhen. 


Was follte denn das bedeuten? Die Mädel fangen jet zweimal 
Hintereinander das gleiche Lied. Das Publifum ah fih erftaunt 
an. Man verftand jest, was die Führerin Jagte, bis fie fid) 
einige Mädel und Jungen aus der Menge Herausholte und fie 
bat, mitzufingen. Querit machten fie zwar etwas nerdute Ge 
fihter, dann muhten fie aber gute Miene zum böfen Spiel 
maden — und fo jangen fie reiht und [lcht mit 


Das Hatte aud) die anderen Zuhörer ermuntert, beim mädten 
Lied langen aus den verfciedenften Eden Stimmen auf, Zuerft 
od etwas zaghaft, aber immer mutiger fangen die Leute bie 
Lieder mit. 


In ganz kurzer Zeit hatten die [hwerfälligen bergifchen Bauern 
ihre Scheu überwunden, fie fangen, wenigitens die jungen Keute 
alle, Die Sieber, die die Mädel ihnen angaben. 


Als Inge und Grete nat) Haufe gingen, mußte au Grete den 
Erfolg diefer gemeinfehaftlicien Singftunde auf dem Markt ans 
ertennen. 

Ein Mädel aus Rhein-Wupper. 


Zuverficht 


Unfer der Glaube, unfer die Kraft, 
unfer bie Herzen und Hände. 

Unfer der Wille, der Ewiges [hafft; 
der aus bes Dunfels endlofer Naht 
teifte die deutfcie Wende! 


Unfer der Mer, unfer das Zeld, 
unjer bie Ernten und Saaten. 

Unfer bie Arbeit, die ftarf uns erhält, 
die feine Inehtigen Stlaven Tennt, 
jondern nur Arbeitsfofbaten! 


Unjer das Sieb, unfer der Mut, 
unjer das Cicht und das Leben. 
Unjer die Herzen voll Heiliger Glut, 
die gläubig tragen in treuer Hut 
Deutjöland, das ewig wird Ieben! 


Einzußreniederrheinijhes Mädel. 


Unfee Fahrtenziel — die Eifel 


‚Aus den großen Städten, den Fabriken, den Klassen: 
zimmer und Arbeitsstätten werden nun die Mäde 
hinauswandern, um ihre eigene Heimat kennenzu- 
lernen und darüber hinaus Art und Wesen anderer 
GegendenundMenschen unseres schönenVaterlandes 


100 Meter von der Grenze 


Stundenlang läuft die Sandftrafe zwilhen den Wäldern hin 
dur. Einige Tannen ragen über das Anicholz, das wirr und 
eng ineinanderverflorhten den Tieren Schuß vor Wind u 
Regen bietet. Die Tannen, die ih fat alle nad) Sühoften nı 
gen, find windzerzauft, Tag für Tag weht hier im Hohen Benn 


der [harfe Nordweit. Die Höhen find faum bewadhfen, nur das 
überall derzweigte Geftrüpp fonnte dem Iharfen Wind ftand- 
Halten, 

Mandmal führt die Canditrafe über einen Berg. Erf dann 


begreift man ganz die Herbheit Diejes Sandes, wenn man bie 
targen Höhenzüge fieht, die fih) Bis zum Horigent erftreden. Im 
den Tälern duden fid) die ärmlihen Katen an die Ahhänge 
Eine Haushohe Hete aus Buchen jhüht fie vor dem Mind, ber 
das ganze Jahr hindurd über das Benn weht. Im Abftänden 
von Ye bis 1 Meter find die Buchen gepflanzt, ihre Weite ver 
flechten fi und geben der Kate einigen Schuß vor dem Sturm, 
Das Dach, das der Nordweitfeite zugewandt if, hängt fait bis 
aur Erde hinab, um auf der andern Geite fur) unter dem Aririt 
abzubrechen. Die Weder, die ih an den vor dem Wind etwas 
gefhühten Stellen Hinziehen, find noch falt unbebaut. Die Obft 
bäume beginnen erft zu bi 


Yn der einen Strafenfeite liegt ein Gafthaus. Belgifce und 
deutjche Worte ftehen auf den Schildern. Zum erften Male wird 
uns hier bewußt, daf; wir ganz nahe an der Grenze find. Die 
Lanbftrahe trennt Deutfehland von Belgien! Die eine Seite des 
Waldes ift Deutfihes, Die andere belgliches 


Hoheitsgebiet, 


Wir fommen mit einem Bauern in 
gtihen Seite wohnt. Aber die 
des Hohen Benn! 


Geiprä, der auf der bei 
Mundart it die der Bauern 


Monschau — eine alte Patrizierstadt 
Dann find wir in Monfchau 
die Stadt an wie ein Stüd Mittel 


Giebelhäufern und engen Straßen. Die 
füd den Berg hinan, weil das Tal der 


Von der Höhe mutet un 
alter — mit ihren alt 
Häufer Hlettern oft ein 
Roer zu eng ift 


Ein Gang durd) die Straii überzeugt uns davon, 
da Wonfchau eine reihe Stadt gewejen Jein muß. Befonders das 
„Note Haus“ mutet mit jeinem Reichtum in Diefer fargen Eifel- 
gegend feltfam an. uf unfere Fragen, wie biejer Reichtum 
die Stadt gefommen fei, erflärte man uns, dah, die Macener 
Tucweber Hier in Monfhau neue Webereien aufgezogen hät 
die Bald in derjelben Blüte fanden wie die Aadener Werke 
ft durd) die frangöfilhe Revolution und die barauffofgenden 
Kriege wurde das Monfhauer Handwerk in Armut und Not 
gebrait, von der fih die Weber nur Ihwer wieder erholen 
Tonnten. 


Das „Rote Haus“ 
Heute Wufeum — 


einjt im Befik der reichften Tudweber, 
Ipriht eine eindringliche Sprasie von dem 


Bild oben: 
schauer 


Das Totenmaar — Bild unten: Blick auf die Mon- 


Jugendherberge, eine alte Burg an der Grenze 


Marten Kunftverftändnis der Beflher. geihnite, breite 
Treppe führt Durch das ganze Haus. In unferen Bildern zeigt 
fie den Werdegang des Tuches nom Shheren des Sthafes bis zum 
Berjand der Tucballen in alle Länder. Wie es bei alten B: 
trieben oft der Zall it, liegt die Weberei unmittelbar neben 
dem Wohnhaus, in dem aud) nad) die alten Mebftühle ftehen. 
Eingehend befictigen wir diefe Zeugen früherer Handwertskunft 


Oberhalb der Stadt Tiegt die Jugendherberge Monjgau. Einit 
war fie eine Burg, heute ift fie in den Dienft der Jugend g 
Rellt, um jo ein Bollwert zu jein des deutfchen Welens an ber 
Grenze 


Zwei Maare 


Die Bäume am Weinfelder Maar tehen in voller Blüte. 
her Gegenjah zu den windoermehten Bäumen des Hohen Benn! 
Dort blühte nod taum ein Straud, 


Die Häufer des Dorfes, mögen fie aud, einen ziemlich ärı 


tiden Eindrud madien, Haben alle einen blühenden Baum im 
Garten, das gibt dem ganzen Dorf etwas Frohes und Heiteres, 


Die Sanditrape führt mitten hindurd, geht Über Die Höhen und 
gibt dann den Blid frei auf das Totenmaar. Die Berge fallen 
zum Epiegel des Sees Ihtoff ab, Wacholder und Giniter find 
die einzigen Pflanzen, die die Hänge beleben. Hier und da 
Teuchtet ein gelber Zarbenfled aus dem Dunfel des Hanges, da 
blüht der erfte Ginfter. Das Totenmaar Iiegt HL, tein Wind 
reicht über das Waffer, taum vernimmt man den Zlügelfchlag 
der Vögel, die darüber fliegen. 


Voller Gegenfähe it die Eifel! Wenn im Tal alle Bäume in 
Blüte ftehen, wagt ih) auf der Höhe noch faum ein Blättcien 
heraus. Hat der eine Teil der Fahıt uns über herbe, windjer« 
saufte Höhen geführt, fo Tehen wir Das andere Mal das Land in 
feiner Bieblichteit, wir Jehen Täler, die an Schiefteliche Bilder 
erinnern, und Dörfer, deren Meder voll Fruchtbarteit find. 


Dnmasjener Klingen 
Ein bergisches Märchen 


Bor etwa 400 Jahren Iebte in Solingen ein Schwertihmied, 
deffen Tüchtigteit weit im Umtreife gerügmt wurde. Bon weit: 
her Tamen Ritter und Kaufleute, um feine Schwerter zu taufen 
Aber ben Schwertichmicd befricdigte fein Rubm und jeine Tüch: 
tigfeit nicht. Er gönnte fih feine Ruhe. Racıts, wenn feine 
‚Gefelten [hliefen, fah er noch in der Wertitatt und arbeitete. Er 
wollte nicht eher Ruhe geben, Bis er eine Klinge geihaffen 
hatte, bie ber eblen Arbeit der Damaszener gleidhtam. Aber es 
wolkte ihm nicht gelingen. Immer wieder warf er die fertige 
Klinge zornig beifeits, wenn fie nicht das geworden war, was 

„er hoffte, 


Der Meifter. Hatte einen Gejellen, Severin genannt, der war 
fehr tüdhtig. Diefer Gefelle verliebte fih in_des Meifters 
Tochter Maria, das [hönfte Mädchen von ganz Solingen. Aber 
als ex zu ihrem Water, feinem Meifter tum, um um ihre Hand 
au bitten, da fuhr der Schmied ihn an: „Was dentit du, ich gebe 
meine Tohter nur einem reihen Mann — es ei denn, <s ger 
länge dir, eine Klinge berzuftellen, die an Güte und Schönheit 
den Domaszener Klingen nicht nadfteht, dann jollft du meine 
Tochter haben, fonft nie und nimmer.“ 


Severin ging traurig von bannen. Er war fiherlich tüchtig 
feinem Math, aber eine Klinge Herzuftellen, an der.jein Meifter 
jeit Jahren vergeblich arbeitete, das Tonnte auch ihm nicht 
gelingen, 

Am Grabe der Mutter fand er Maria, und er erzählte ihr von 
des Vaters Bedingung. Sie tröftete ihn: „Cap den Mut nicht 
finfen, Siebter, wir wollen Gott um Hiffe bitten!“ Und fie 
mieten nieder am Grab und beteten. 


Plöglich ftand vor ihnen ein freundlicher alter Mann mit lan 
gem jwarzen Mantel: „Gruß eud), ih beiden. Id glaube, ic, 
fann eud) helfen. IA verftehe die Kunft, Damaszener Klingen 
Herzuftellen. Komm in der Sonnenwendnadht zu mir in meinen 
Tamm unten an der Wupper, Hufe: „Sohannes!" und if) Taf 
did ei 

Maria war zu Tode erjöhtoden, fie glaubte nicht anders, als der. 
Teufel jelber ei zu ihnen gefommen. Wber der Alte zerftreute 
ihre Bedenten, und Severin verjpraf, zur angegebenen Zeit im 
Turm zu erigeinen, Dann verjhwand der Alte [purlos, 


Maria fürstete fi) immer not) und wollte Severin abraten zu 
gehen. Aber in der Sonnenwendnaht machte ih Severin auf 
den Weg. Er fand den Turm, auf deffen Zinne eine Fade ihm 
Heil den Weg Teuchtete. Auf feinen Ruf öffnete ihm der freunde 
liche Alte und führte ihn in einen Raum, der einer Berghöhle 
glich. In der Mitte brannte ein helles Schmiedefeuer, und auf 
dem Tifd) tanden zwei Bedjer edlen Weines. Der Alte Jehte fi 
mit Severin zum Trunt nieder und erflärte ihm die Herftellung 
der Damaszener Schwerter, 


Dann begannen fie zu fhmieden, Immer wieder mußte Severin 
von vorn beginnen, aber endlich, wußte er um das Geheimnis 
der Damaszener Klingen, und Maria tonnte fein werden. Glüd« 
id) dankte er dem Alten: „Dot Jagt mir zum Schluß, wer Jeib 
ihr?“ — Da antwortete ihm der Wite: „Id will dir fagen, wer 
id) bin, id Bin der Doftor Fauft!“ 


Fu gleicher Zeit flug der Alte in das Schmiedefeuer, die 
unten prühten auf — und der Turm mitfamt dem Alten war 
vericwunden. Severin jtand am Ufer der Wupper, aber es war 
nicht mehr die Zeit der Sommerfonnenwende, da er in den 
Turm gegangen war, fondern ringsum lag tiefer Sıhnes, es war 
Winter geworden. Beftürzt eilte Severin nad) Solingen und 
fand Maria in Sorgen und Tränen. 


Jubelnd umarmte fie ihn, als fie ihn wiederjah. Sie gingen 
zum Bater, dem Severin das Geheimnis der Damaszener Klingen 
offenbarte, und fogleid jämiedete Severin dem [taunenden 
Meifter eine der föftlihen Klingen. Da war des Freuens und 
Jubelns tein Ende. 


Seit jener Zeit fann man in Solingen bie fojtbaren 
Damaszener Klingen berftellen. Das Geheimnis ging nicht ner- 
loren, jondern vererbte ih immer weiter, von den Kindern auf 
die Entel 
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SPEZIALHAUS 


Das große Modespezialhaus 
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IOBEDARF 


Kauft bei unseran Inserenten! 


BILLIGE PREISE 
FÜR GAS UND STROM 


zum Kochen, Backen, Baden, Waschen, Heizen, Kühlen 
in Haushalt und Gewerbe. 


AUSKUNFT UND KOSTENLOSE BERATUNG 


auch Über Hausfrauenkurse und Vorträge durch die 
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eignet sich das sommer- 
kühle, luftdurchlässige 
Gminder Halblinnen 
besonders gut. Auch fröh- 
lich-bunteStrandschürzen, 
-Hosen und Hüte kann 
man daraus machen. 
Gminder Halblinnen 
ist einfarbig (weiß und 60 
Indanthrenfarben) sowie 
bedruckt zu haben. Es ist 
außerordentlich dauerhaft, 
waschfest und farbecht. 
FürKleider, Handarbeiten 
und Innendekoration. ist 
Gminder Halblinnen 
ich gut geeignet. 

kostenlos auf 
n unserer anı 


ULRICH GMINDER 


19.jeden Monats | 


abschliesen 


Gminder Halkliahen 
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Weitefte Verbreitung findet 
eine Anzeige in der Zeitfchrift 
„Das Deutiche Mädel” 


Die Deutkte 
Bet Kreuz. Ocaefteraktaft 
Märtiides Haus 
für Krantenpflege 


Sernjepiveftern 


Nele. dag 


Mon kann nicht früh genug an 
fongen,wenn maneine guteKöchin 
werden will. Zuerst beobachtet 
‚mon schweigend, dann ragt man, 
dann wogt man und z 


wickelt man sich zu einer selb 
wöndig ‚n Köchi 
man obendrein Glücks 


dect hot, dann gelingen wie noch 
nie — Suppen, Saucen, Süßspei- 
sen und Kuchen. Mit Glüchskles. 


Klee-Milch, die 
schlossener 
int man jeder Lage gewachen. 


"llosKurf 


MILCH 


Die Diärkgue 


| Sertin vw, 


Aadmeaier 
Seie Antellangenuchäten 


Bortjegung der Unterriätse 
und Husbilbungstafel 
auf fester Umfälagieite 


in der rottweihen Dofe 


=... 


ist sobillig! 


|Beziehe DichbeiDeinenAnfragen 
auf „Das Deutsche Mädel‘ 


BR Beite 
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| Sordentöpfe 
Sandalen 
wine greit 


EHE 
prime stecenster]| Inserenten 


5 Eimer 
Einweichlauge 
von ftärkfter 

| fhmutzlöfender 
Wirkung! 


Ite Die Dein Erbgut — 
junde weiße Zähne durcı 


BIiOX-ULTRA!.“::: ZAHNPASTA 


fie ft mitd und erfeifgend 
Ohne faden Areidegelämad 


Bergeffen Sie nicht in 
„Das Deutihe M 


Onpreufifhe Srauenfgule für olksr 
pflege, Rönigsberg (Preußen) 


@taaıl, anerkannte Ausdi 


für Sürforg 
Der zueijäb 
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ie Yuobild 


alt Mitte Oftober. Jadliche Dorbildung 


notmendig 
Austunft erteilt 
Großer Domplap 3 


Maria Koller Oule 


Thale Harz 


Srauenfäute der N&-Veitemohltabet 
Saal anetannt 


ir. hurse 
Sufehur 


vw. 


“ Bräunt die Haut 
schnell u. natürlich 
Verhütet Gletscher- und 
Sonnenbrand 
Creme und Nußdl 
Ehäll. in Drag. und Parfüm 
Preise: 60 Pfg. u, 1 Mark 
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A Meikistumanet 
som. 
Siiarren 
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Mehr Freude am Sommer - 


schöne. eforonzene Hautohne Sonnenbrand 
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habe 
|Reformturheim 
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merfaifon lange, 
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Ausbildung und 
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[rt 
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Beine 
Far, 
Bee 
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| tenninitg. rob- 
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Baldurheim, 


Inst hit gern 
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Mötter-u. Häugli 
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Eebenlaul und Ports 
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‚Anzeigenannahme 


Kranken. und Sau 
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Weidungen mit Leben 
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Deutiches Rotes Kreuz, 
SchwefterniaftScarbrüden 
Kabane 


Iäing. <a. Oberin 
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DEUTSCHES ROTES KREUZ 
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